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Fitnesskurs bei Kolping? Die auf der Titelsei-
te abgebildete Teilnehmerin beim „gesund-
heitsorientierten Krafttraining“ des Kolping 
Bildungswerkes Saerbeck ist stolz, sich auch 
im Alter von über 70 Jahren fit zu halten. Die 
Möglichkeit dazu bietet ihr die Kolpingsfa-
milie Saerbeck, eine der mitgliederstärksten 
in Deutschland. Das Beispiel aus dem Müns-
terland zeigt, wie erfolgreich Jugend- und Er-
wachsenenbildung heute sein kann.

Unser Verband lebt vom Ehrenamt. „Ich in-
vestiere täglich zwei bis drei Stunden meiner 
Zeit“, berichtet ein Mitglied. „Aber: Ehrenamt 
lohnt sich. Es gibt nichts Schöneres, als Men-
schen, denen es nicht so gut geht, im Rahmen 
eines ehrenamtlichen und sozialen Engage-
ments wieder Freude im Leben bereiten zu 
können.“ Wir lassen Engagierte zu Wort kom-
men und berichten über die Ergebnisse einer 
Kolping-Ehrenamtsstudie.

Nutzt Du bei Deinem freiwilligen Engage-
ment die digitalen Möglichkeiten oder arbei-
test Du noch wie vor Jahren ohne Doodle & 
Co.? In der Kolpingjugend sind solche Hilfs-
mittel selbstverständlich. Aber sie ersetzen 
nicht die persönliche Begegnung.

In Deutschland herrscht Pflegenotstand. Wir 
haben mit jungen Leuten gesprochen, die 
sich in der Kranken- und Altenpflege ausbil-
den lassen. Und waren über die Antworten 
verblüfft: Kaum ein anderer Beruf wird – trotz 
der Probleme – als so erfüllend beschrieben.

Der Sommer steht im Zeichen der Fußball-
WM. Deshalb haben wir Jugendliche gefragt: 
Darf man stolz auf die Nationalmannschaft 
sein? Wieviel Patriotismus ist o.k.? Und wir 
haben Kindern in Berlin-Spandau zugeschaut, 
die bei Kolping Sitzfußball spielen. Übrigens: 
Ende Juli gibt es auch eine deutsche Kolping-
Fußballmeisterschaft.

Es mag nicht die einzige Region in Deutsch-
land sein, die eine solche Erfolgsstory zu 
bieten hat. Aber Wissenschaftler haben he-
rausgearbeitet, wie Kirche und Kolping dazu 
beitragen, dass im Emsland, einem früheren 
Armenhaus, blühende Landschaften ent-
standen sind. Viele Menschen widersetzen 
sich dort den üblichen Trends. Sie ziehen aufs 
Land, weil sie da für sich und ihre Kinder bes-
sere Lebensbedingungen vorfinden.

Unsere Themen 

Herzlichen Gruß  
und Treu Kolping 
Dein Martin Grünewald

Chefredakteur 
martin.gruenewald@kolping.de
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Das Kolpingwerk lehnt einen Bluttest als Kassenleistung ab

Größte Diskriminierung von Behinderten
Das Kolpingwerk Deutschland hat die „Wo-

che für das Leben“ unter dem Motto „Kin-

derwunsch. Wunschkind. Unser Kind!“ vom 

14. bis zum 21. April zum Anlass genommen, 

um den fortwährenden Bestrebungen zu 

entgegnen, den sogenannten „Praenatest“ 

(Bluttest zur Erkennung des Down-Syn-

droms bei Ungeborenen) in den Katalog der 

Regelleistungen der Krankenkassen aufzu-

nehmen. 

Seit März 2017 bewertet das Institut für 

Qualität und Wirtschaftlichkeit im Gesund-

heitswesen (IQWIG) die neuen Pränatal-

tests, die nach einem Beschluss des gemein-

samen Bundesausschusses von Ärzten und 

Krankenkassen (GBA) Kassenleistung wer-

den könnten. Der sogenannte „Praenatest“ – 

so das Kolpingwerk Deutschland – dient 

keinerlei therapeutischen Zwecken, sondern 

stellt ausschließlich ein Selektions-Instru-

ment zur Feststellung des Down-Syndroms 

bei Ungeborenen dar, das nicht therapierbar 

ist. In neun von zehn Fällen führe diese An-

nahme erfahrungsgemäß zu einem Schwan-

gerschaftsabbruch. Eine größere Form der 

Diskriminierung von Menschen mit Behin-

derung sei kaum vorstellbar. 

Unsere Gesellschaft dürfe nicht den Blick 

für die Grenzen zwischen dem technisch 

Machbaren und dem ethisch Vertretbaren 

verlieren, betont das Kolpingwerk. Neue 

Methoden dürfen nicht zu einer Diskrimi-

nierung behinderten Lebens und zu einer 

Selektion führen, welches Leben lebenswert 

sein soll und welches nicht, betont das Kol-

pingwerk Deutschland. 

Das menschliche Leben ist als fundamen-

talstes Gut zu schützen. In diesem Sinne 

sind selbstverständlich auch die Grundrech-

te und die Menschenwürde ungeborenen 

Lebens zu respektieren und zu bewahren. 

Wird der sogenannte „Praenatest“ zu ei-

ner Regelleistung, so dokumentiert sich 

nach Ansicht des Kolpingwerkes darin ein 

gesellschaftlicher Wandel, der auch das Ver-

ständnis von Elternschaft berührt, sodass 

ein Kind nur dann angenommen wird, 

wenn bestimmte Eigenschaften erfüllt sind. 

Damit einher geht die Gefahr der bewussten 

Konstruktion menschlichen Lebens und 

dessen Verfügbarmachen in Zeiten grenzen-

los scheinender diagnostischer und medizi-

nischer Möglichkeiten. 

Für das Kolpingwerk Deutschland steht 

die Würde des Menschen uneingeschränkt 

im Vordergrund. „Somit stehen den Mög-

lichkeiten der modernen Biotechnologie ne-

ben Chancen auch große Risiken entgegen. 

Das Memorandum zum Lebensschutz aus 

dem Jahr 2016 ist angesichts gegenwärtiger 

Entwicklungen aktueller denn je. Die Wah-

rung der Menschenwürde und der Schutz des 

menschlichen Lebens vom ersten bis zum 

letzten Augenblick wird durch das Grundge-

setz garantiert und gehört zu den wichtigsten 

Aufgaben staatlichen Handelns!“    

Bundespräses begrüßt „Gaudete et Exsultate“
„Auch im Apostolischen Schreiben Gaudete 

et Exsultate stellt Papst Franziskus wieder 

die Freude an die erste Stelle“, sagt Bundes-

präses Josef Holtkotte in einer ersten Reakti-

on auf die Veröffentlichung der neuen 

Enzyk lika am 9. April. 

Der Bundespräses ergänzt: „Der Papst 

nimmt den einzelnen Menschen als Suchen-

den, Fragenden und Glaubenden in den 

Blick und stellt dessen Berufung zur Heilig-

keit heraus.“ 

Heiligkeit sei nichts anderes als die in Fül-

le gelebte Liebe“, so Papst Franziskus. Er zei-

ge auf, dass der Alltag und die Herausforde-

rungen des Lebens der Raum für Heiligkeit 

seien, so Bundespräses Josef Holtkotte.

„Mit den anderen zu trauern wissen, das 

ist Heiligkeit“, schreibt er und reflektiert 

über die Seligpreisungen. „Wir spüren: 

Barmherzigkeit bleibt das Grundmotiv des 

Papstes. Barmherzigkeit ist der Maßstab un-

seres Strebens nach Heiligkeit“, betont Bun-

despräses Josef Holtkotte.

Papst Franziskus wolle nicht abstrakt über 

das Thema Heiligkeit sprechen, sondern sei-

ne Gedanken im konkreten Leben des Men-

schen verankern. Sein Schreiben sei eine 

Einladung, sich von Gott berühren zu lassen, 

Glauben zu leben und miteinander einen 

Weg des Glaubens zu gehen. 

„Jeden Tag den Weg des Evangeliums an-

nehmen, auch wenn er Schwierigkeiten mit 

sich bringt, das ist Heiligkeit“, schreibt Papst 

Franziskus. „Er lädt ein, mit Freude und 

Überzeugung das eigene Christsein zu le-

ben,“ resümiert Bundespräses Holtkotte.    Fo
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„Asyl- und Einwanderungspolitik nicht vermischen“
Der Staatsrechtswissenschaftler und lang-

jährige Präsident des Bundesverfassungsge-

richtes, Hans-Jürgen Papier, hat bei den 

diesjährigen „Kölner Gesprächen“ des Kol-

pingwerkes Deutschland deutliche Kritik an 

der heutigen Asyl- und Flüchtlingspolitik 

geübt. Er kritisierte die Vermischung von 

Asyl- und Einwanderungspolitik: „Die deut-

sche Rechts- und Verwaltungspraxis hat 

eine Entwicklung hingenommen oder gar 

befördert, nach der jedermann auf dieser 

Welt mit der bloße ausdrücklichen oder 

stillschweigenden Erklärung, einen Asylan-

trag in Deutschland stellen zu wollen, zum 

Antragsberechtigten und damit zum Einrei-

se- und letztlich Aufenthaltsberechtigten 

von vielfach nicht absehbarer Dauer wird“, 

sagte er. Infolge dieser Fehlentwicklung leb-

ten in Deutschland sehr viele Ausländer, die 

den materiellen Status als Flüchtling nicht 

erlangt haben, ihn nie erlangen werden oder 

ihn aufgrund unkorrekter, oberflächlicher 

und eiliger Anwendung geltenden Rechts in 

fragwürdiger Weise erlangt hätten.

Wie konnte es zu dieser Entwicklung kom-

men? Hans-Jürgen Papier entdeckt hierzu-

lande eine Neigung, „Humanität, Barmher-

zigkeit und Nächstenliebe allen rechtlichen 

und rechts- und sozialpolitischen Argumen-

ten entgegenzusetzen“. Dies sei ehrenhaft 

und menschlich verständlich.  Gleichwohl 

sei die Feststellung unabweislich, dass in ei-

nem Rechts- und Verfassungsstaat auf Dau-

er nur eine „rechtlich geordnete und recht-

lich gesteuerte Humanität“ gelten könne.  

Damit stünden Verfassungswerte von 

höchstem Range auf dem Spiel. Der Politik 

müsse hier Rechtsbewusstsein und Rechts-

durchsetzung angeraten werden, die sich an 

den Maßstäben der Verantwortungsethik 

orientierten.    

Umfragen zur Digitalisierung
In der letzten Ausgabe des Kolpingmagazins 

wurde auf die Umfrage zur „Digitalisierung 

in der Arbeitswelt“ hingewiesen. „Wir freuen 

uns, dass sich so viele – insgesamt 520 Perso-

nen – an der Umfrage beteiligt und Auskunft 

gegeben haben. Vielen Dank dafür“, betont 

Oskar Obarowski, Leiter des Referates Ar-

beitswelt beim Kolpingwerk Deutschland. 

Alle Ergebnisse der Umfrage können im In-

ternet abgerufen werden unter: 

http://www.kolping.de/projekte-ereignisse/

digitalisierung/ 

In der Umfrage wurde unter anderem 

nach dem Eindruck gefragt, wie sich die Di-

gitalisierung auf die Arbeit der Befragten 

auswirkt. Mehr als die Hälfte der Teilneh-

menden hat angeben, dass die Arbeitsbelas-

tung und die Arbeitsmenge in Folge der Di-

gitalisierung gestiegen oder sogar stark 

gestiegen seien. Abgefragt wurde zudem, ob 

sich die parallel zu erledigende Arbeit (Mul-

titasking) vermehrt hat. Fast zwei Drittel 

haben dem zugestimmt. Fasst man diese Er-

gebnisse zusammen, dann hat vor allem 

eine Verdichtung von Arbeit stattgefunden. 

Interessanterweise hat diese Verdichtung 

aber relativ betrachtet geringe Auswirkun-

gen auf die Zahl der Überstunden oder ge-

nerell der Arbeit nach Feierabend. Viele 

 berichten zudem, dass die Entscheidungs-

spielräume größer geworden seien. 

Die Umfrage „Wie wirkt sich die Digitali-

sierung aus?“ geht jetzt in die zweite Runde! 

Nachdem der ersten Umfrage zur Digitali-

sierung in der Arbeitswelt geht es nun um 

die Familie: Wie beeinflusst die Digitalisie-

rung das Familienleben? Betrifft die Digita-

lisierung Alltag, Beziehungen und Kommu-

nikation in deiner Familie? 

Auch in der neuen Umfrage werden die 

Mitglieder darum gebeten, ihre Erfahrun-

gen mit der Digitalisierung aus Perspektive 

ihrer Familie mitzuteilen. Die Teilnahme an 

der Umfrage dauert wenige Minuten, die 

Umfrage ist anonym. Sie ist über den oben  

genannten Link zu erreichen.   

CROSS-MEDIA
Aktuelle Stellung nahmen zu 
kirchlichen, gesellschaftlichen und 
poli tischen Themen online unter 
www.kolping.de. 
Facebook:
https://www.facebook.com/Kol-
pingwerkDeutschland/
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Hans-Jürgen Papier spricht bei den Kölner Ge-
sprächen 2018. Ausführlicher Bericht in der Zeit-
schrift „Idee & Tat“ Nr. 2 und online unter www.
kolping.de oder unter https://bit.ly/2qhoR5z



Mit Herzblut dabei

Mit den 20 Regionalforen hat das Kolpingwerk im April etwas 

Neues erprobt: eine bundesweite Beteiligung interessierter Mit-

glieder am verbandlichen Zukunftsprozess. Hier ein Beispiel,  

wie diese Mitwirkung abgelaufen ist. TEXT und FOTO: Martin Grünewald
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E
in schöner großer Saal, ein herzlicher Empfang 

am Eingang, 90 interessierte Kolpingmitglieder, 

eine freundliche und einführende Begrüßung 

durch das Moderatorenpaar Sonja Willmer-Kausch und 

Michael Hermes, die Einladung zum kurzen Kennenler-

nen untereinander, ein Video-Grußwort des Bundesvor-

sitzenden Thomas Dörflinger, und schon fängt das 

Nachdenken über die Zukunft des Kolpingwerkes und 

seiner Ausrichtung an: Jeder Teilnehmende soll im Teil-

nahmeheft drei Fragen beantworten: Was sind die Stär-

ken von Kolping, wo liegt die größte Herausforderung, 

worauf kommt es bei der Zukunftsfähigkeit an? 

Sobald das geschehen ist, werden alle aufgefordert, 

mit einem Kolpingmitglied, das man nicht kennt, ge-

meinsam die Antworten zu diskutieren. Und danach 

werden spontan Kleingruppen gebildet, in denen die 

Antworten ausgetauscht werden. Astrid macht eine 

Vorbemerkung: „Wir kennen uns jetzt nicht unterein-

ander, aber ich spüre, dass wir eine gemeinsame Basis 

haben. Uns verbindet etwas, was es sehr einfach macht, 

miteinander ins Gespräch zu kommen.“ Astrid, eine 

Teilnehmerin, findet das bemerkenswert, und die sechs 

umstehenden Personen auch, denn alle reagieren zu-

stimmend. Dann geht es gleich weiter. Die Frage lautet, 

worin die große Stärke von Kolping besteht. Nahezu 

jede Person um den Stehtisch trägt einen Gedanken 

bei: Dass der christliche Glaube die notwendige Grund-

lage bildet, da sind sich alle einig. Zuletzt fasst jemand 

zusammen: „Engagierte Christen können sich zusam-

mentun, eine Gemeinschaft bilden und auf der Grund-

lage des Glaubens die Gesellschaft mitgestalten.“ – Das 

fasst es treffend zusammen, sagt jemand in der Gruppe. 

Also wird es auf einen Zettel geschrieben.

„Worin besteht die größte Herausforderung für Kol-

ping?“ So lautet die zweite Frage. Ein Teilnehmer sagt: 

„Im Rückgang des kirchlichen Lebens.“ „Da möchte ich 

widersprechen“, sagt ein anderer Mann. „Das Gegen-

teil ist richtig. Viele Menschen sind zwar distanzierter 

zur Kirche. Aber sie glauben und lassen sich von den 

gängigen Angeboten nicht ansprechen. Ich meine, es 

sind so viele Menschen auf der Suche wie lange nicht. 

Es muss uns gelingen, ihnen eine Heimat zu bieten.“ 

Recht schnell sind sich alle in der Runde einig: Kolping 

braucht ein klares christliches Fundament, allerdings 

gleichzeitig eine solche Offenheit, dass sich auch kirch-

lich Distanzierte nicht abgeschreckt, sondern angezo-

gen fühlen. Und 90 Prozent der Katholiken, die nicht 

mehr zum Gottesdienst kommen, bilden ja keine klei-

ne Zielgruppe.

Jetzt mahnen die Moderatoren mit dem Blick auf 

die Uhr, bald zum Abschluss zu kommen. Es bleibt ge-

rade noch Zeit, die dritte Frage zu beantworten, näm-

lich wie die Zukunftsfähigkeit maßgeblich gesteigert 

werden kann. Es wird festgehalten, dass Kolping mehr 

Profil braucht und für Außenstehende besser erkenn-

bar werden muss, dass Kolping engagementwilligen 

Christen Heimat und Handlungsperspektiven gibt. 

Schon werden die Zettel eingesammelt, damit die Er-

gebnisse der fünf gleichzeitig stattfindenden Regional-

foren – von Hamburg bis Freiburg – in der Mittags-

pause ausgetauscht werden können. Während sich alle 

mit Suppe und Getränken stärken und überall rege 

Gespräche zu beobachten sind, werden von den Orga-

nisatoren 20 Stellwände bestückt, auf denen in der 

Mitte eine (oft provokative) Aussage steht und rund-

herum viel Platz für Kommentare vorhanden ist. 

Doch bevor die Einzelarbeit an den Stellwänden be-

ginnt, präsentieren die Moderatoren die ersten Ergeb-

nisse der bundesweit fünf Foren an diesem Wochenen-

de. Wen überrascht, dass viele Schlagworte ähnlich 

sind oder sich überschneiden? Anschließend geht es 

um die Mitgliederumfrage, die im vergangenen Som-

mer durchgeführt wurde und an der sich mehr als 

7 700 Kolpingmitglieder beteiligten. Einige zentrale 

Ergebnisse werden von den beiden Moderatoren vor-

gestellt und an der Leinwand dargestellt.

Dann beginnt die kreativste Phase: Alle Teilnehmen-

den können von Stellwand zu Stellwand gehen und 

ihre Meinung zu den vorgestellten Aussagen aufschrei-

ben. Sie können auch zu bereits notierten Meinungsäu-

ßerungen Stellung beziehen. Jetzt sind alle intensiv bei 

der Arbeit: nachdenklich, überzeugt, sich beratend, be-

stätigend und widersprechend. Manchmal entstehen 

an den Stellwänden spontane Gespräche. Es entwickelt 

sich eine muntere, keineswegs aufgeregte Kommunika-

tion. Trotzdem fallen auch Aussagen wie „Wenn das in 

Zukunft Geltung finden soll, dann ohne mich!“ Es ist 

spürbar: Wer hierher gekommen ist, empfindet Herz-

blut für Kolping und ist leidenschaftlich interessiert an 

einer erfolgreichen Zukunft des Verbandes!

Am Ende dieser aktiven Phase kann jeder Teilneh-

mende drei Klebepunkte verteilen und damit unter 

den 20 Themen Prioritäten aufzeigen. Tatsächlich gibt 

es deutliche Unterschiede in der Punkteverteilung.

Zum Abschluss bitten die Moderatoren darum, 

nachzudenken und aufzuschreiben: Welches Thema 

oder welche Erfahrung von heute beschäftigt mich be-

sonders? Welches Thema will ich in der Kolpingsfami-

lie oder in meiner Einrichtung weiter diskutieren?  Zu 

welchem Schritt hat mich dieser Tag inspiriert? Ab-

schließend laden die beiden Moderatoren ein, einen 

Satz vor allen Anwesenden über das Mikrofon zur Zu-

kunft des Verbandes zum Ausdruck bringen. Mit dem 

gemeinsamen Singen des Liedes „Wir sind Kolping“ 

endet die Veranstaltung.

„Der hohe Beteiligungsgrad freut mich sehr. Es war 

definitiv ein gewinnbringender Tag mit vielen tollen 

Impulsen“, resümierte eine Teilnehmerin. „Mir ist 

heute zum ersten Mal klargeworden, dass ich stolz bin, 

bei Kolping zu sein“, so ein anderer Teilnehmer. Eine 

weitere Stimme: „Wir konnten mitarbeiten, und nicht 

alles wurde – wie oft üblich – vorgesetzt.“

Einig waren sich die Teilnehmerinnen und Teilneh-

mer aller Regionalforen dabei vor allem in einem 

Punkt: Auch wenn es Mut zu notwendigen Verände-

rungen braucht, wird das Kolpingwerk weiterhin Ge-

sellschaft und Kirche aktiv mitgestalten. Der Zukunfts-

prozess wird gelingen, denn: „Kolping lebt!“  

1. Das Moderatorenpaar 
Sonja Willmer-Kausch und 
Michael Hermes begrüßen 
die Teilnehmenden.

2. In Kleingruppen findet 
ein intensiver und kon-
struktiver Austausch statt.

3. An den Stellwänden kann 
jeder Teilnehmende seine 
Meinung zu den ausge-
hängten Aussagen kundtun. 
Die Ergebnisse werden alle 
dokumentiert und ver-
öffent licht. 

4. Das persönliche Reflek-
tieren stand ganz am An-
fang.

WI E GEHT  
ES  WEITER? 

Die Ergebnisse der 
Regionalforen werden 
erfasst, dokumentiert 
und veröffentlicht.

Bundesvorsitzender 
Thomas Dörflinger 
hat dazu aufgerufen, 
die 20 (provokativen) 
Aussagen in den 
Kolpingsfamilien zu 
diskutieren und in 
den Zukunftsprozess 
einzubringen.

Dazu wird auch eine 
(weitere) Handrei-
chung erscheinen.

Alle Interessierten 
sind zur Teilnahme 
am bundesweiten 
Zukunftsforum am 
30. März 2019 in Fulda 
eingeladen.
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Die Arbeit gibt 
  mir Erfüllung. 

Ich helfe anderen gerne.

 Ein Ehrenamt muss zum Menschen passen!

  Jede Aufgabe ist 
eine neue Heraus -
      forderung.
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   Die Dankbarkeit 
der Menschen macht 
   mich glücklich!

„Nein“ sagen gehört  
 auch mal dazu.

Mein Amt gibt mir 
einen Grund, morgens 
  aufzustehen.
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Ein Verband wie das Kolpingwerk Deutschland wird von seinen 

ehrenamtlich Engagierten getragen. Was motiviert die Freiwilligen? 

Wie kann der Einzelne mit den vielen Anforderungen und Erwar-

tungen umgehen? Was kann das Kolpingwerk zum Gelingen des 

Ehrenamts beitragen?  TEXT: Alexandra Hillenbrand 

„N
eulich war ich bei einer alleiner-

ziehenden, schwangeren jun-

gen Frau, die ein Berufsverbot 

ausgesprochen bekommen hatte und keine 

finanziellen Reserven hatte. Meine Kol-

pingsfamilie und ich haben dann beschlos-

sen, sie zu unterstützen. Die junge Frau war 

zu Tränen gerührt. Es macht mich einfach 

glücklich, wenn wir Menschen in Not helfen 

können“, erzählt Harald Reisel. Er ist stell-

vertretender Diözesanvorsitzender im Kol-

pingwerk Diözesanverband Speyer. Darüber 

hinaus ist er im Projekt „Begleiten und Be-

raten von Kolpingsfamilien“ (BuB) als Pra-

xisbegleiter und Diözesanverantwortlicher 

engagiert. Auf Ortsebene ist Reisel zudem 

Vorsitzender der Kolpingsfamilie Dahn. Vie-

le Aufgaben für eine Person! „Ich investiere 

schon circa zwei bis drei Stunden meiner 

Zeit pro Tag“, bestätigt Reisel. „Aber: Ehren-

amt lohnt sich. Es gibt nichts Schöneres, als 

wenn man Menschen, denen es nicht so gut 

geht, im Rahmen eines ehrenamtlichen und 

sozialen Engagements durch eine Unterstüt-

zung wieder Freude im Leben bereiten 

kann.“

Ortswechsel hinein in den Diözesanver-

band Augsburg. In der Kolpingsfamilie Bo-

bingen ist Anna-Sophia Hornig im Lei-

tungsteam der Kolpingjugend aktiv und 

Im Ehrenamt zuhause
Menschen brauchen Dank und Anerkennung.

Ehrenamts beitragen? TEXT: Alexandra Hillenbrand 

eulich war ich bei einer alleiner- vertretender Diözesanvorsitzender im Kol- amt lohnt sich. Es gibt nichts Schöneres, als 

 Tamara Kieser in Peru, 

 Generalversammlung Harald Reisel und die 

„Möhre“, Kampagnenmobil

 Harald Reisel (38) 
 DV Speyer

Tamara 
Kieser (

25)

DV Bamb
erg
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wirkt auch sonst im Vorstand mit. „Ich habe 

durch mein Ehrenamt tatsächlich sogar 

mein privates Glück gefunden und meinen 

Mann kennengelernt“, sagt sie lachend und 

fasst mit dieser Aussage im Grunde alles zu-

sammen: Das Ehrenamt bereichert ihr Le-

ben, webt ihr soziales Netz mit, und diese 

freiwillige Tätigkeit möchte sie niemals mis-

sen. Anna-Sophia hat dabei ein sehr vielfäl-

tiges Aufgabenspektrum: Sie organisiert In-

fonachmittage für Kommunionkinder und 

ihre Eltern, unterstützt Veranstaltungen 

und Projekte und leitet zusammen mit einer 

Freundin wöchentlich eine Mädchengrup-

pe. Das alles passt nicht nur wunderbar zu 

der 27-Jährigen, sondern ist für sie trotz al-

ler Anstrengung erfüllend und prägend. 

Freude, Spaß und Gemeinschaft

Freude und Spaß an der Tätigkeit, Sinnstif-

tung durch gelebte Nächstenliebe  sowie das 

Sammeln neuer Erfahrungen sind die 

Hauptgründe für das Ergreifen eines Ehren-

amtes. Dazu kommt, dass man mit dem En-

gagement auch die eigenen Werte ausdrü-

cken möchte, und sich engagiert, um etwas 

zu bewegen. „Und natürlich die Ge-

meinschaft“, vervollständigt Anna-So-

phia Hornig die Motivliste für ehren-

amtliches Engagement. 

„Wir erforschen die Motivstruktur, 

warum sich ein Mitglied bei Kolping 

ehrenamtlich engagiert“, erläutert Vic-

tor Feiler, Referent für Gesellschaftspo-

litik im Kolping-Bundessekretariat in 

Köln, und bezieht sich damit auf eine 

Umfrage unter ehrenamtlich tätigen 

Mitgliedern. An dieser bundesweiten 

Studie zum freiwilligen Engagement 

bei Kolping hatten sich 873 Personen 

beteiligt. Das Studienprojekt wurde 

vom Lehrstuhl für Sozial- und Orga-

nisationspsychologie der Katholi-

schen Universität Eichstätt-Ingolstadt unter 

der Leitung von Professorin Elisabeth Kals 

begleitet. Im Ergebnis zeigt die Umfrage, 

dass sich die meisten der teilnehmenden 

Engagierten regelmäßig engagieren und 

dies vor allem tun, um die eigenen Werte in 

Form von Engagement auszudrücken. In-

dem freiwillig Engagierte Nächstenliebe 

und Gemeinschaft leben, fördern sie soziale 

Gerechtigkeit und sammeln selbst viele Er-

fahrungen über andere Menschen und Situ-

ationen. Außerdem identifizieren sich die 

Befragten zumeist mit den Werten, für die 

Kolping steht. Sie beurteilen ihr verbandli-

ches Engagement als sehr zufriedenstellend. 

Dank und Anerkennung 

„Ich übernehme Verantwortung, weil ich 

Spaß daran habe mit Menschen zusammen 

zu arbeiten“, äußert sich Heinz Schlosser. 

Und er bezieht sich dabei direkt auf den Ge-

sellenvater. „Adolph Kolping hat doch mal 

gesagt: Es ist keine Zeit zu jammern, son-

dern es ist Zeit zum Handeln.“ Schlosser ist 

seit 54 Jahren im Vorstand der Kolpingsfa-

milie Hochheim am Main, davon 19 Jahre 

lang als Vorsitzender tätig: Früher in der Ju-

gendarbeit, später als stellvertretender Vor-

sitzender und nun verantwortlich für die 

Gruppe 60plus, für die er Nachmittage zu 

verschiedenen Themen sowie Besichtigun-

gen anbietet. Außerdem ist der 71-Jährige 

stellvertretender Vorsitzender des Förder-

vereins des Kolping-Feriendorfes Herbstein/

Vogelsberg. „Menschen brauchen Anerken-

nung und Dank, und das war mir bisher bei 

meinen Aufgaben auch wichtig“, erklärt 

Schlosser. Er selbst hat schon einige Aus-

zeichnungen erhalten, zum Beispiel das Eh-

renzeichen des Kolpingwerkes im DV Lim-

burg, die Bürgermedaille in Gold der Stadt 

Hochheim am Main, den Landesverdien-

storden am Bande des Landes Hessen und 

aktuell Ende April 2018 die Georgsplakette 

des Bistums Limburg. „Die Auszeichnungen 

habe ich immer entgegengenommen und 

dann den vielen Menschen gewidmet, die 

mich in den Jahrzehnten unterstützt haben.“

„Die Anerkennung für das Geleistete ist für 

jeden ehrenamtlich Engagierten wichtig“, 

erklärt Victor Feiler. „Da müssen wir auf 

zwei Bereiche blicken: den Verband und die 

Gesellschaft. Im Verband gibt es durch Eh-

renzeichen-Verleihungen auf allen Ebenen – 

Kolpingwerk Deutschland, Diözesanverbän-

de, Kolpingsfamilien etc. – gute 

Möglichkeiten, Anerkennung und Dank für 

die Engagierten greifbar zu machen. Das 

wird in der Regel auch stets positiv aufge-

nommen und ist für die Engagierten wirk-

lich wichtig.“

Harald Reisel stimmt zu: „Ich denke, dass 

im Kolpingwerk und bei den Kolpingsfami-

lien die Wertschätzung der Ehrenamtlichen 

groß geschrieben wird. Und im Kolping-

werk gibt es schon viele Möglichkeiten, Eh-

rungen und Wertschätzung zu erfahren. Be-

sonders wichtig ist aber oft auch ein 

Dankeschön, ein Lob nach einer gelungenen 

Aktion, gerade, wenn deren Umsetzung 

schwierig war.“

„Ich wurde auf der diesjährigen Diözesan-

versammlung mit dem silbernen Ehrenzei-

chen des Diözesanverbandes geehrt, und 

das obwohl ich erst 25 Jahre alt bin“, lacht 

Tamara Kieser, Mitglied des Diözesanvor-

standes im Kolpingwerk Diözesanverband 

Bamberg und ehemalige Diözesanleiterin 

der Kolpingjugend. „Dies ist meiner Mei-

nung nach eine klassische Weise, Anerken-

nung zu vermitteln. Aber im Grunde be-

ginnt im Vorstandsbereich die Anerkennung 

bereits mit der Wahl seitens der Delegierten. 

Für mich war es zum Beispiel eine Anerken-

nung, als Delegierte nach Peru zur General-

versammlung fahren und im April 2018 ein 

Regionalforum mit moderieren zu dürfen.“ 

„Um das Ehrenamt in der Gesellschaft at-

traktiver wirken zu lassen, gehört es dazu, 

öffentlich darauf immer wieder aufmerk-

sam zu machen. Das Kolpingwerk hat die 

Aufgabe, sich klar zu positionieren und auch 

Ideen in den gesellschaftlichen Diskurs ein-

zubringen. Zum Beispiel ließe sich über eine 

steuerliche Berücksichtigung dieser 

Zeitspende diskutieren“, sagt Victor Feiler 

zur Wahrnehmung des Ehrenamtes in der 

Gesellschaft. 

„Ich selbst erlebe die gesellschaftliche Wert-

schätzung des Ehrenamtes sehr positiv“, so 

Harald Reisel. „In meinem Berufsleben ma-

che ich auch kein Geheimnis aus meinem 

Ehrenamt. Dies wird positiv aufgenommen. 

Jedoch merke ich auch, dass Ehrenamt in 

sozialen Bereichen besser ankommt als ein 

Ehrenamt in Kirchengemeinden.“

Gelungenes Ehrenamt bei Kolping

Warum bezeichnen so viele im Verband eh-

renamtlich Engagierte diesen als ihr Zuhau-

se? Denn circa 25 000 in Vorständen sowie 

auf überörtlichen Ebenen freiwillig enga-

gierte Mitglieder, davon rund 5 000 junge 

Menschen, zeigen deutlich, dass sie ge-

braucht werden: Ohne sie würde es das Kol-

pingwerk in seiner existierenden Form nicht 

geben. Was gibt es im Kolpingwerk für Mo-

tivations- und Anregungsangebote für Eh-

renamtliche – auch in Fällen, wo es einmal 

nicht mehr ganz so rund läuft? 

„Planungen, genaue Aufgaben-Abspra-

chen, Ämterbeschreibungen, Aufgaben-Ver-

teilungen und Wissensvermittlungsangebo-

te können dazu beitragen, konkrete 

Konflikte vor Ort zu beheben“, so Victor 

Feiler. Um konkrete Problemlösungsideen 

für die eigene Kolpingsfamilie zu identifizie-

ren, gibt es beispielsweise „BuB“ mit seinen 

Praxisbegleiterinnen und -begleitern.  Bei 

BuB geht es um die Zukunftsfähigkeit und 

Zukunftssicherung des Verbandes. Die Kol-

pingsfamilien und somit die einzelnen 
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Engagierten benötigen Konzepte – zum 

einen, um ihre Zukunft gestalten zu können; 

zum anderen aber auch zur Lösung indivi-

dueller Probleme. Da jede Kolpingsfamilie 

anders ist, gibt es jedoch keine Patentlösung. 

Im Verband werden für diese Beratung Pra-

xisbegleiterinnen und -begleiter ausgebildet, 

die Kolpingsfamilien ehrenamtlich zur Seite 

stehen. „Ich habe als BuB-Praxisbegleiter 

schon einige Kolpingsfamilien unterstützt“, 

berichtet Harald Reisel. „Jeder Einsatz vor 

Ort ist anders. Aber eines ist immer gleich: 

Die Vorstände sind dankbar für den Blick 

von außen von einer neutralen Person.“ Oft 

könnten Probleme im Alltag nicht erkannt 

werden. Durch gezielte Fragen könne man 

auf Probleme und entsprechende Verbesse-

rungen hinwirken. Ehrenamtlichen würden 

zum Beispiel Erfolgserlebnisse helfen: Wenn 

sie aus einer Anregung ein Projekt gestartet 

haben und dieses erfolgreich verläuft, ent-

wickeln sie Begeisterung für weitere Aktio-

nen. „Auch tolle gemeinschaftliche Events, 

wie zum Beispiel der Kolpingtag 2015, sind 

für Engagierte eine wertvolle Motivation: 

Sie merken dabei, dass sie mit ihrem Ehren-

amt nicht alleine da stehen, und können von 

wertvollen Begegnungen berichten“, sagt 

Reisel.

In der Erzdiözese Freiburg wurde im ver-

gangenen Jahr eine sozialwissenschaftliche 

Ehrenamtsstudie durchgeführt. Eines der 

Ergebnisse ist,  dass das Engagement immer 

auch von den Menschen, dem sozialen Um-

feld der Engagierten abhängig ist: Der Kon-

takt zu und die Gemeinschaft mit anderen 

sind es, welche von sehr vielen Ehrenamtli-

chen als absolut wichtig und entscheidend 

erachtet werden. Bei Kolping wird dies auch 

oft mit dem sogenannten Kolping-Gefühl 

beschrieben. „Es ist extrem wertvoll, in ei-

nem Team arbeiten zu können, in dem man 

sich gegenseitig wertschätzt und respektiert“, 

sagt Tamara Kieser. Und Anna-Sophia Hor-

nig beschreibt ihre Affinität zu Kolping so: 

„Zu Kolping gekommen bin ich durch meine 

Familie – der Familiengedanke ist es auch, 

der mich an Kolping fasziniert. Das genera-

tionsübergreifende Arbeiten, jungen Men-

schen eine Heimat zu geben, sich ausprobie-

ren und Lebenserfahrung sammeln zu 

dürfen. Gelebter, christlicher Glaube, der 

ganz vielseitig sein kann im Kolpingalltag. 

Jeder ist bei Kolping willkommen, und man 

kann sich mit seinen Stärken und Ideen ein-

bringen. Darüber hinaus lernt man viele 

tolle Leute kennen und knüpft Kontakte auf 

der ganzen Welt.“

Ein Ehrenamt hält fit

„Rein rechnerisch könnte man allein durch 

Ehrenämter die Streichung einer ganzen 

Reihe von Langzeitmedikationen ausglei-

chen“, lautet eine gewagte These des Neuro-

logen Manfred Spitzer. Seiner Theorie nach 

leben Helfende länger. Und mit Hilfe einiger 

Studien belegt er: In sozialen Netzwerken 

lebende Menschen, die anderen Menschen 

helfen, lebten im Vergleich länger als aus-

schließlich Hilfe Empfangende. 

„Ich denke, eine allgemeine Aussage zur 

Langzeitmedikation und Ehrenamt ist nicht 

möglich“, äußert sich Harald Reisel dazu 

kritisch. „Dazu sind die Krankheiten, die da-

mit behandelt werden, zu unterschiedlich. 

Wenn zum Beispiel eine Depression so rich-

tig ausgebrochen ist, wird es schwierig ohne 

ärztliche Hilfe wieder daraus auszubre-

chen. Dann wird auch eine Motivation 

zum Ehrenamt schwierig. Aber ich glaube, 

wenn man eine ehrenamtliche Aufgabe hat 

und damit anderen Menschen helfen kann, 

hilft diese Lebensaufgabe einem selbst da-

bei, weniger anfällig zu sein für depressive 

oder andere Krankheiten.“ Und Heinz 

Schlosser meint: „Das Ehrenamt hält mich 

fit, weil die Menschen so dankbar dafür 

sind, dass etwas angeboten wird, wo sie 

sich treffen und in Gemeinschaft etwas er-

leben können.“

Freiwilliges Engagement trägt zu mehr 

Lebenszufriedenheit und positiver Stim-

mung bei, ist auch das Ergebnis einer Stu-

die der Organisation für wirtschaftliche Zu-

sammenarbeit und Entwicklung  

(Organisation for Economic Cooperation 

and Development – OECD). Beobachtet 

wurde dabei, dass Freiwillige eher gute kör-

perliche und geistige Gesundheit genießen 

und zu einer geringeren Sterblichkeitsrate 

tendieren als nicht freiwillig Engagierte. In 

der Summe ist es bei diesen Beobachtungen 

aber auch wieder das sich im Ehrenamt bil-

dende soziale Netz, das die Engagierten ge-

rade in Stresssituationen auffangen kann 

und damit das Krankheitsrisiko verringert. 

Besonders im Alter profitieren Ehrenamtler 

gesundheitlich vom Engagement. Und in 

einer Langzeitstudie aus Großbritannien 

wurde ermittelt, dass der positive Effekt auf 

die Gesundheit durch das Ehrenamt von der 

persönlichen Erfolgswahrnehmung ab-

hängt: Wenn das Ehrenamt als sinnstiftend 

empfunden wird, steigt das Wohlbefinden. 

So verwundert es auch nicht, dass Ehren-

amtliche ihre Lebensqualität insgesamt hö-

her einschätzen als Befragte, die kein Ehren-

amt ausüben. „Es ist inzwischen 

wissenschaftlich bewiesen, dass das Ehren-

amt die psychische Gesundheit langfristig 

fördern kann. Dies hängt natürlich eng mit 

dem persönlichen und individuellen Glück 

zusammen, das man bei seiner ehrenamtli-

chen Arbeit erfährt. Es macht den Men-

schen einfach glücklich, seine kostbare Zeit 

ehrenamtlich für eine gute Sache einzuset-

zen“, resümiert Tamara Kieser, die an der 

Hochschule Coburg im sechsten Semester 

„Integrative Gesundheitsförderung“ studiert. 

Sie möchte zum Thema „Ehrenamt und Ge-

sundheitsförderung“ auch ihre Bachelorar-

beit schreiben. 

Wenn jemand sein Ehrenamt aufgibt oder 

kürzer tritt, liegt das – von gesundheitlichen 

Gründen einmal abgesehen – oftmals an 

kommunikativen Defiziten: Arbeit wird als 

ERGEBN ISSE DER  
EH RENA MTSUMFR AGE  

Die jeweiligen Top 3

 Motive für das Engagement:

1. Wunsch, mit dem Engagement  
     persönliche Werte auszu- 
     drücken
2. Förderung sozialer Gerechtigkeit  
     durch das Ehrenamt
3. Erfahrungen über andere Men- 
     schen und Situation sammeln; 
     Erweiterung der eigenen  
     Fähigkeiten; 
     Entscheidungen treffen und  
     Verantwortung übernehmen

 Ursachen für Konflikte:

1. Ungerechte Verteilung der  
     Arbeit
2. Wenig respektvolle Behandlung;  
     geringes Interesse an den Erfah- 
     rungen/Meinungen Engagierter
3. Unterschiedliche Ansichten über  
     die Ausführung von Tätigkeiten

 Engagement-Barrieren: 

1. Begrenzte Zeitreserven
2. geringe gesellschaftliche  
      Wertschätzung
3. Erwerbsarbeit 

 }Den kompletten Ergebnisbericht 
zur Ehrenamtsumfrage findest Du 
hier: https://bit.ly/2uvLvwq
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ungerecht verteilt 

empfunden, der Informa-

tionsfluss zwischen verschiedenen 

an der Sache Beteiligten funktioniert 

nicht richtig, man kommt mit bestimmten 

Personen nicht klar oder hat an Selbstver-

trauen in die eigenen Fähigkeiten eingebüßt. 

Und wie in allen Lebensbereichen, gehört es 

auch im Ehrenamt dazu, einschätzen lernen 

zu müssen, wann es genug ist.  „So viel 

Stress zu erleben, dass die Gesundheit leidet, 

ist in jedem Fall möglich, auch im Ehren-

amt“, sagt Tamara Kieser. „Dies erfolgt zum 

einen meist aus Terminfülle, Termindruck 

oder dem Druck, den man sich selbst macht, 

da natürlich jede Veranstaltung ein Erfolg 

werden soll.“ Es gibt aber auch Gegenmaß-

nahmen: Man sollte sich bewusst Zeit für 

sich selbst nehmen und darüber hinaus ler-

nen, „Nein“ zu sagen. „Natürlich engagiert 

man sich ehrenamtlich, weil es Spaß macht. 

Sollte ein Ehrenamt aber keinen Spaß mehr 

machen, sollte man das Gespräch z.B. mit 

seinen Vorstandskollegen suchen und mit 

diesen offen kommunizieren. Denn es fin-

det sich oft eine Lösung für ein Problem, 

wenn man nur darüber spricht. Dies hat 

dann auch wieder etwas mit Wertschätzung 

und Anerkennung zu tun.“ 

Für Stressfälle gibt es in der Kolping-Welt 

übrigens weitere Hilfsangebote. „Wir sind 

bei Kolping einfach ein total vielfältiger Ver-

band. Die KurOase in Bad Wörishofen in 

Kooperation mit dem Kolpingwerk Diö-

zesanverband Augsburg und dem Kolping-

werk Diözesanverband Bamberg zum Bei-

spiel bietet allen, die auf der Suche nach 

einer Pause sind, einen guten Rückzugsort – 

dies ganz im Sinne von Sebastian Kneipp 

und Adolph Kolping“, sagt Tamara Kieser 

und lädt herzlich zu den „Kolping & 

Kneipp“-Tagen nach Bad Wörishofen ein. 

Gut erholt 

könne ein jeder 

nach der KurOase wieder 

voller Elan durchstarten, unter anderem in 

seinem Ehrenamt. „Gott stellt jeden dahin, 

wo er ihn braucht“, sagte unser Gesellenva-

ter. Ein Zitat von Adolph Kolping, das 

bleibt!  

ungerecht verteilt 

empfunden, der Informa-

tionsfluss zwischen verschiedenen 

an der Sache Beteiligten funktioniert 
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Heinz Schlosser (71) r. i. Bild

DV Limburg

Anna-Sophia Hornig (27)
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Kolping & Kneipp

Der „Wasserdoktor“ Sebastian Kneipp 
und der Gesellenvater Adolph Kolping: 
Beide waren leidenschaftliche Priester 
und für beide stand der Mensch im 
Mittelpunkt ihres Wirkens. Sie waren be-
deutende Visionäre ihrer Zeit. Vergleicht 
man den Lebenslauf Kneipps mit dem 
des Gesellenvaters, lassen sich Gemein-
samkeiten feststellen: Beide setzten sich 
zum Beispiel gegen Widerstände für ihre 
Mitmenschen ein. Obwohl Kneipp und 
Kolping zur selben Zeit gelebt haben, ha-
ben sie sich persönlich nie kennenge-
lernt. Es ist jedoch überliefert, dass Sebastian Kneipp von der Idee und der Arbeit 
Adolph Kolpings begeistert war. Kneipp war 1897 Gründungsmitglied der Kolpings-
familie Bad Wörishofen. Das Angebot „Kolping & Kneipp“, vom 31.5. bis 3.6. findet in 
der KurOase Bad Wörishofen statt; die KurOase befindet sich nämlich in einem Teil 
des Dominikanerinnenklosters, in dem Kneipp seine Therapie entwickelt hat. Das Se-
minar ist ein gezieltes Angebot für Engagierte, ihre Gesundheit zu stärken und per-
sönliche Stressbewältigungsstrategien zu entwickeln. Begleitet wird diese Einheit 
von Tamara Kieser, Vorstandsmitglied im Kolpingwerk DV Bamberg und angehende 
Managerin für angewandte Gesundheitswissenschaften. Weitere Infos zu dieser Ver-
anstaltung gibt es auf https://bit.ly/2E1sx0i.
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Leser fragen – Experten antworten
Senden Sie einfach Ihre Fragen an ratgeber@kolping.de – oder per Post an 
Redaktion Kolping magazin, 50606 Köln

Wie alt muss eine Jugendgruppenleitung sein?
Eine gesetzliche Regelung gibt es nicht. Häu-

fig gibt es jedoch Regelungen in den Förde-

rungsrichtlinien der Jugendbehörden. So 

setzen z. B. die Richtlinien für die Jugendlei-

tercard der Bundesländer eine Untergrenze 

bei 16 Jahren.  Wie alt man sein sollte, hängt 

zum einen davon ab, wie viel Verantwortung 

übertragen wird, und zum anderen auch 

vom eigenen persönlichen Entwicklungs-

stand. So kann man schon sehr früh Kinder 

und Jugendliche mit an der Organisation 

beteiligen, um diesen ein Lernfeld zu bieten. 

Schrittweise kann so Verantwortung einge-

übt und übernommen werden. Ab einem 

Alter von 14 Jahren können Jugendliche an 

Schulungen teilnehmen. Auch ein „Hinein-

schnuppern“ in Verantwortung, unter Be-

gleitung von erfahrenen Gruppenleitern, ist 

sinnvoll. Um jedoch selbst eine Jugendgrup-

pe leiten zu können, sollte man mindestens 

16 Jahre alt sein. Ideal ist sicher die Alters-

grenze von 18 Jahren, da hier die Leitung 

selbst voll verantwortlich und voll geschäfts-

fähig handelt. Aufgrund der besonderen Si-

tuation während des Jugendevents „Ster-

nenklar – Du baust die Zukunft!“ in der 

Großstadt Frankfurt am Main sieht das Prä-

ventionskonzept der Veranstaltung ein Min-

destalter von 18 Jahren für die Gruppenlei-

tungen bzw. Teamer vor.    Magdalene Paul 

Treffe ich Kolping auf dem Katholikentag?
Für die Ausbreitung seines Werkes nutzte 

Adolph Kolping jede Gelegenheit. Neben 

seinen publizistischen Tätigkeiten, war er 

auch ein gefragter Redner bei den General-

versammlungen der Katholischen Vereine 

Deutschlands – den Vorläufern der heutigen 

Katholikentage. Diese boten ihm – wie 1852 

in Münster – eine ideale Plattform, um für 

sein Anliegen zu werben.

Der Katholikentag 2018 steht unter dem 

Leitwort „Suche Frieden“ aus dem Psalm 34. 

Zur Friedenssuche gehört, zu streiten, ohne 

sich zu verletzen. Es ist gute Tradition, dass 

bei den Katholikentagen aus dem christli-

chen Glauben heraus aktuelle Fragestellun-

gen und kontroverse Themen in den Blick 

genommen werden, die nicht nur uns als 

Katholiken, sondern die gesamte Gesell-

schaft betreffen. Katholikentag, das ist Erle-

ben, Begegnen und Auftanken. Er bietet Ge-

legenheit, in großer und kleiner Gemeinde 

Gottesdienste zu feiern und Formen der 

Frömmigkeit kennenzulernen. Wie bei den 

vergangenen Katholikentagen auch, wird 

sich das Kolpingwerk Deutschland – dies-

mal zusammen mit dem Diözesanverband 

Münster – auf dem Schlossplatz (VB 40) 

präsentieren. Dazu herzliche Einladung, wir 

freuen uns auf die zahlreichen Begegnun-

gen! 

Weitere Informationen zum Thema „Kol-

ping auf dem Katholikentag 2018“ auf Seite 

59 und bei kolping.de    Ulrich Vollmer 

Was ändert sich bei den Beiträgen zur GKV?
Am 1. Januar 2015 wurde in der gesetzlichen Krankenkasse (GKV) 

der einkommensabhängige Zusatzbeitrag eingeführt. Seitdem kön-

nen die Krankenkassen von ihren Mitgliedern einen zusätzlichen 

Beitrag erheben, um finanzielle Engpässe auszugleichen. In den Ko-

alitionsverhandlungen haben sich Union und SPD nun darauf geei-

nigt, diese einseitige Beitragszahlung durch die Versicherten ab dem 

1. Januar 2019 zu beenden. Damit kommt die Bundesregierung auch 

einer Forderung des Kolpingwerkes Deutschland nach, welches ein 

Ende der einseitigen Arbeitnehmer-Belastung gefordert hatte. Zu-

künftig werden zu gleichen Teilen auch die Arbeitgeber an diesem 

Beitrag beteiligt. Damit verbunden ist aller Voraussicht nach eine fak-

tische Beitragssenkung für die Versicherten. Seit vielen Jahren in der 

Debatte war zudem der Mindestkrankenversicherungsbeitrag für 

„kleine“ Selbstständige. Ihnen wurde ein monatliches Mindesteinkom-

men unterstellt, woraus sich durchschnittlich eine Forderung der je-

weiligen Krankenkasse von 407 Euro ergab. Zu viel für viele Solo-Selb-

ständige. Die Koalitionäre reagieren nun mit einer Reduzierung des 

Mindestkrankenversicherungsbeitrages.    Oskar Obarowski Fo
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 Thema Arbeit
 Oskar Obarowski

 Thema Eine Welt
 Annette Fuchs 

 Thema Jugend
 Magdalene Paul 

 Thema Familie
 Michael Hermes 

 Thema Glaube
 Josef Holtkotte 

 Thema Verband
 Ulrich Vollmer

Wie werde ich entwicklungspolitisch aktiv? 
Seit letztem Jahr bieten die Kolping Jugend-

gemeinschaftsdienste für Jugendliche ab 17 

Jahren das Weltwärts-Begegnungs-Pro-

gramm an. Hier triffst Du mit Deiner Kol-

ping-Gruppe auf eine Partnergruppe in 

Tansania oder Südafrika. Ihr tauscht Euch 

zu Themen der nachhaltigen Entwicklung 

aus und könnt Projekte und Ideen zu den 

UN-Nachhaltigkeitszielen der Agenda 2030 

realisieren: zum Beispiel einen Wassertank 

in Südafrika bauen oder bei der Aids-Auf-

klärung in tansanischen Schulen mithelfen. 

Nach der Begegnung arbeitet Ihr mit Hilfe 

der sozialen Medien in Tandems virtuell 

weiter an Eurem Thema. Danach findet eine 

zweite Begegnung mit der afrikanischen 

Partnergruppe in Deutschland statt und 

gibt Euch und den Partner die Chance, die 

Nachhaltigkeitsziele aus einem neuen Blick-

winkel weiter zu bearbeiten. Begleitet wird 

das Programm durch verschiedene Vor- und 

Nachbereitungsseminare. Falls Du und Deine 

Kolpingjugend-Gruppe Interesse habt, Euch 

mit afrikanischen Jugendlichen über Entwick-

lungspolitik und nachhaltiges Leben auszu-

tauschen, schaut auf unserer Homepage 

www.kolping-jgd.de vorbei!   Annette Fuchs 

Warum sind Kirchen und Kapellen so wertvoll für uns?
Kirchen und Kapellen sind Orte der Stille, der 
Einkehr und des gemeinschaftlichen und 
persönlichen Gebetes. Gottes Gegenwart ist 
nicht auf einen Kirchenraum begrenzt. Doch 
schafft jeder Kirchenraum mit seinen Zei-
chen und Symbolen eine Atmosphäre, wel-
che die innere Sammlung der Menschen för-
dert und den Glauben stärkt. In Kirchen und 
Kapellen werden Gottesdienste miteinan-
der gefeiert, persönliche Betrachtung wird 
gehalten. Sie sind Räume der Gottessuche, 
der Gottesnähe und der Gottesbegegnung. 
Die Fragen nach Leid, Sterben und Tod und 
damit nach dem Sinn des Lebens werden 
bewusst gestellt. Die Stille des Raumes lässt 

eigene Fragen und Gedanken aufsteigen. In 
Kirchen und Kapellen wird auch die Heilige 
Messe, die Eucharistie, gefeiert. Denn die ge-
meinsame Feier der Eucharistie ist der Mit-
telpunkt unseres kirchlichen katholischen 
Lebens. In dieser Feier begegnen wir Jesus 
Christus. Er kann mir helfen, alles, was ich 
erlebe, alle Begegnungen, alle Arbeit und 
Freude, Not und Liebe und alles, was mich 
innerlich bewegt, besser zu verstehen. Er 
kann mir helfen, meine Gedanken zu ord-
nen. Mit allem, was mich ausmacht, bin ich 
so vor Gott. Der gute Gott ist eine lebendige 
Wirklichkeit. Ihn darf ich bitten, ihm kann 
ich danken. Er ist Grund für Lob und Anbe-

tung. Durch ihn erkenne ich mich selbst und 
mein Leben. Er gibt den Menschen Würde 
und stiftet Gemeinschaft. In Kirchen und Ka-
pellen entfaltet sich das Gebet. Wir stoßen 
in unserem Leben immer wieder an eigene 
Grenzen und damit an das größte Geheim-
nis: an Gott. Sich diesen Grenzen zu stellen 
und sich auf das größte Geheimnis einzulas-
sen, das ist Gebet. Wir dürfen erfahren: Gott 
ist lebendige Wirklichkeit. Er ist uns nah. Je-
der Mensch ist für ihn einzigartig. Jede Kir-
che und jede Kapelle ist eine Einladung, dem 
guten, lebendigen Gott in der Geborgenheit 
des Raumes, der Besinnung und des Gebe-
tes näher zu kommen.   Josef Holtkotte

Generationenübergreifend – warum wichtig?
Bei Kolping als generationenübergreifendem Verband gibt es eine 

Kultur der generationenübergreifenden Kooperation. Im Leitbild 

wird das Kolpingwerk als eine „Weggemeinschaft der Generationen“ 

bestimmt. In zahlreichen Bereichen und Projekten sind wir bei Kol-

ping aktiv und leben ein Miteinander von Jung und Alt.  Einige Bei-

spiele unseres generationenübergreifenden Engagements sind im 

Frühjahr in der Broschüre „Weggemeinschaft der Generationen – 

Impulse für eine generationenübergreifende Zielgruppenarbeit“ er-

schienen. Die Broschüre soll dazu anregen, neue Angebote zu schaf-

fen und Bestehendes aus einer generationenübergreifenden 

Perspektive neu zu betrachten. Im Mittelpunkt steht der Begriff der 

„Generation“, der auf die jeweiligen Erfahrungen und Wissensbe-

stände verweist, die 

Jung und Alt aus-

zeichnen und sich 

gegenseitig berei-

chern können. Zu 

finden ist die Bro-

schüre online unter 

www.kolping.de/

service/downloads/

publikationen/

Weitere Exemplare können bestellt werden bei Sabine Hübsch, 

E-Mail: sabine.huebsch@kolping.de    Michael Hermes
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  Frieden. Wie im Himmel so auf Erden?

Hundert Exponate in Münster
Das Bistum Müns-

ter blickt in einem 

eigenen Ausstel-

lungsteil auf die 

Ideen des Friedens 

im Christentum 

von der Spätantike 

bis heute. Die 

kunst- und kultur-

historische Aus-

stellung beleuchtet 

den Widerspruch 

zwischen Ideal 

und Wirklichkeit. Gezeigt werden 100 hoch-

rangige und internationale Leihgaben auf 

380 qm, unter anderem Kunstwerke des 

spätgotischen Bildhauers Veit Stoss, des Ba-

rockmalers Peter Paul Rubens, der Künstler 

der klassischen Moderne Karl Schmidt-Rott-

luff und Otto Pankok sowie Originaldoku-

mente von Dietrich Bonhoeffer und der 

Weißen Rose. Die Schau gibt einen Einblick 

in die Geschichte des schmerzhaft aktuellen 

Themas und wirft 

die Frage auf, ob 

religiöse Werte zur 

Wahrung des Frie-

dens heute beitra-

gen können. 

Durch kindge-

rechte Illustratio-

nen von Barbara 

Nascimbeni und 

ein eigenes Buch 

wird das Thema 

für junge Besucher 

und Familien in besonderer Weise zugäng-

lich gemacht. Ein umfangreiches Vermitt-

lungsangebot richtet sich daneben an Ju-

gendliche und Erwachsene. Ein Audioguide 

wird angeboten. 

Die Ausstellung ist vom 28. April bis 2. 

September 2018 geöffnet. Ort: LWL-Muse-

um für Kunst und Kultur, Freiherr-vom-

Stein-Platz 1, 48133 Münster. Nähere Infos:  

www.friedensausstellung-muenster.de.    

Ausstellung
TIPP

Gesunder Rücken?
Rückenschmerzen sind weit ver-
breitet. Die Ursachen sind vielfältig; 
sie reichen von Fehlhaltungen und 
einseitiger Belastung über man-

gelnde Bewegung, 
Übergewicht bis 
hin zu Stress und 
psychischen Aus-
lösern. Experten 
sind sich einig: 90 
Prozent aller Rü-
ckenschmerzen las-
sen sich vermeiden. 
Allerdings haben 
die meisten Men-
schen verlernt, ihren 
Rücken vernünftig 
zu behandeln. „Das 

große AGR-Rückenbuch – Rücken-
schmerzen gezielt vorbeugen und 
behandeln“ gibt Antworten. 
Das Buch ist im Handel als Taschen-
buch für 12,95 Euro oder als eBook 
für 8,95 Euro erhältlich.   

APPTIPP

Neu als App: katholisch.de
Katholisch.de ist die reichweiten-
stärkste Digitalmarke der katho-
lischen Kirche in Deutschland und 
informiert aktuell und multimedial 
über Kirche und den christlichen 
Glauben. Das ta-
gesaktuelle journa-
listische Angebot 
wird durch spirituelle 
Impulse, Livestreams, 
Social-Media-Akti-
vitäten sowie Infor-
mationen und Ser-
vice-Hinweise rund 
um den katholischen 
Glauben und die 
katholische Kirche in 
Deutschland ergänzt.
Katholisch.de gibt es als Web-Home-
page sowie in den sozialen Netzwer-
ken Facebook, Twitter, Youtube und 
Instagram. Die neue App steht für 
Android- und Apple-Geräte in den 
jeweiligen Stores zur Verfügung. 
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  Kongress vom 28. bis 30. Mai in Dortmund

Wie kann Älterwerden gelingen?
„Brücken bauen“ lautet das Motto des 12. 

Deutschen Seniorentages, der vom 28. bis 30. 

Mai 2018 in den Westfalenhallen in Dort-

mund stattfindet. Bei mehr als 200 Veran-

staltungen steht die Frage im Mittelpunkt, 

wie ein aktives, möglichst gesundes und 

selbstbestimmtes Älterwerden gelingen 

kann. Der Deutsche Seniorentag richtet sich 

an die Generationen 50+ und ihre Angehö-

rigen, an Fachleute und freiwillig Engagierte. 

Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier 

wird die Großveranstaltung am 28. Mai 

2018 als Schirmherr eröffnen.

Drei Tage lang geht es in Dortmund um 

die Themen Engagement und Bildung, 

Wohnen, Gesundheit und Pflege – und um 

die große Frage, wie die Herausforderungen 

einer alternden Gesellschaft gemeistert wer-

den können. Unter dem Motto „Brücken 

bauen“ richtet sich der Blick dabei auch da-

rauf, wie Verbindungen von Menschen un-

terschiedlicher Generationen, Herkunft 

oder Lebenssituation gelingen können. Die 

Mitgliedsverbände der Bundesarbeitsge-

meinschaft der Senioren-Organisationen 

(BAGSO) stellen dazu gelungene und inno-

vative Projekte aus ihrer Arbeit vor, zum 

Beispiel zum guten Umgang mit Demenz, 

zur Unterstützung pflegender Angehöriger 

oder zum Leben und Wohnen im Quartier. 

Die Veranstaltungen bieten ein Forum, um 

mit Expertinnen und Experten ins Gespräch 

zu kommen und auch kontroverse Themen 

wie die Zukunft der Rente zu diskutieren. 

Mit dem Motto „Brücken bauen“ will der 

12. Deutsche Seniorentag Menschen jeden 

Alters ermutigen, auf andere zuzugehen und 

sich in die Gesellschaft einzubringen. Brü-

cken zwischen Menschen unterschiedlicher 

Generationen, Herkunft und Lebenssituati-

on stärken den Zusammenhalt in unserer 

Gesellschaft. 

Viele von ihnen engagieren sich in Familie, 

Nachbarschaft, Kirche, Vereinen und Ver-

bänden wie bei Kolping, wo insbesondere 

ein generationenübergreifendes Engage-

ment großgeschrieben wird. Das Kolping-

werk Deutschland präsentiert sich in Dort-

mund mit einem Stand, an dem 

insbesondere Kolpingmitglieder des Diö-

zesanverbandes Paderborn vertreten sind. 

Referent Michael Hermes betont: „Kolping 

vor Ort steht im Mittelpunkt und soll für 

die Gäste des Deutschen Seniorentages er-

lebbar werden. Daher freue ich mich, dass 

sich viele Kolpingbrüder und Kolping-

schwestern aus Dortmund und Umgebung 

dazu bereit erklärt haben, Kolping und die 

Angebote unseres Verbandes auf dem Deut-

schen Seniorentag zu präsentieren.“

Besonderes Highlight wird ein „heißer 

Draht“ sein. Hier können die Gäste ihre Ge-

schicklichkeit unter Beweis stellen und mit 

etwas Glück tolle Preise gewinnen. Als erster 

Preis winkt ein Gutschein für Übernachtun-

gen in einer Kolping-Familienferienstätte. 

Das Programm des 12. Deutschen Senio-

rentages 2018 erscheint auf der Internetseite 

www.deutscher-seniorentag.de. Es kann 

auch als Programmheft in gedruckter Form 

bestellt werden. 

Eine Drei-Tages-Karte kann für 28 Euro 

erworben werden, eine Tageskarte kostet 12 

Euro. Im Preis enthalten ist ein VRR-Ticket, 

mit dem Busse und Bahnen im Verkehrsver-

bund Rhein-Ruhr genutzt werden können. 

Gruppen ab 15 Personen erhalten 20 Pro-

zent Ermäßigung beim Eintritt.

Die schriftliche Bestellung der Eintritts-

karten erfolgt über die BAGSO-Geschäfts-

stelle (dstkarten@bagso.de) oder BAGSO 

e.V., Thomas-Mann-Str. 2-4, 53111 Bonn. 

Während der Veranstaltungstage sind 

Eintrittskarten auch direkt an der Tageskas-

se in den Westfalenhallen Dortmund erhält-

lich.     

Senioren

Eindrücke von früheren Seniorentagen: Reakti-
onsspiel und Tanzen. Die Angebote sind vielfältig.
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D
igitalisierung – ein Wort, dem niemand ent-

kommen kann. Immer wieder ist der Begriff 

in unserem Leben präsent und hinterlässt 

mitunter nicht nur bei älteren Generationen das Ge-

fühl der Überforderung und die daraus resultierende 

Meinung, beim technischen Fortschritt nicht mehr 

mithalten zu können. In vielen Köpfen taucht das 

Bild von IT-Nerds auf, die vor ihren Computern sit-

zen und Dinge entwickeln, die für Laien sowieso un-

verständlich bleiben. Doch Digitalisierung kann auch 

viel niedrigschwelliger sein und hat in unserem Alltag 

ohnehin längst Einzug gehalten.

„Ich kann mir im privaten, aber auch im beruflichen 

Bereich ein Leben ohne Digitalisierung gar nicht 
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Selbstverständlich ist die Kolpingjugend Deutschland bei ihrer 

täglichen Arbeit digital unterwegs, denn Digitalisierung bietet 

enorme Chancen und Möglichkeiten. Doch wie sieht das eigent-

lich konkret in der Praxis aus? TEXT: Matthias Böhnke

FOTO: Barbara Bechtloff

 Früher war alles besser – oder etwa nicht?

J U N G E  E RWAC H S E N E

Die Digitalisierung macht es  
möglich, auf dem heimischen Sofa mit 
der ganzen Welt in Kontakt zu sein.



mehr vorstellen. Ich ahne nur 

bedingt, wie das früher war“, 

resümiert Alexander Su-

chomsky. Mit „früher“ meint 

der 33-jährige Jugendpoliti-

sche Bil dungs referent der Kol-

pingjugend Deutschland nicht 

etwa endlos weit zurückliegen-

de Jahrzehnte, sondern bloß 

die Zeit vor rund 20 Jahren, als 

sich das Internet erst allmäh-

lich zum Massenmedium ent-

wickelt hat. 

Telefonkonferenzen 
und WhatsApp

Die Mitglieder der Bundeslei-

tung der Kolpingjugend 

Deutschland sowie deren Ar-

beitsgruppen und Gremien 

wohnen in ganz Deutschland 

verstreut – vom Allgäu bis 

Elmshorn und von Magde-

burg bis Köln. Zum gemeinsa-

men Austausch nutzen sie re-

gelmäßig Telefonkonferenzen. 

Bei der Bundesleitung ist das 

sogar im festen zweiwöchigen 

Rhythmus der Fall. Besonders 

für kurzfristige Kommunika-

tion zwischendurch haben 

sich in allen Gremien eigene 

Gruppen beim weltweit meist-

genutzten Messengerdienst 

WhatsApp etabliert. 

Das bestätigt auch Kolpingjugend-Mitglied Paul 

Schroeter, der sich im Diözesanverband Münster und 

im Landesverband Nordrhein-Westfalen engagiert: 

„WhatsApp wird bei uns sehr stark genutzt und ist für 

die schnelle Kommunikation im Alltag unerlässlich 

geworden. Vor allem auch auf Landesebene ist das 

eine sinnvolle Ergänzung zu den monatlich stattfin-

denden Telefonkonferenzen und natürlich unseren 

persönlichen Treffen.“ Für den 24-Jährigen hat sich 

bei der Arbeit im Diözesanverband eine Cloud be-

währt, in die Sitzungsmaterialien wie Protokolle, Vor-

lagen und Berichte hochgeladen werden können. Au-

ßerdem existiert ein gemeinsames Mailprogramm 

namens Zimbra für alle Ehren- und Hauptamtlichen, 

mit dem die Nutzer auch ihre Kalender und Adress-

bücher zusammen verwalten. Weit verbreitet ist laut 

Paul Schroeter zudem die Anwendung Doodle, mit 

der Terminumfragen für unterschiedliche Anlässe er-

stellt werden können. So lassen sich Termine für eine 

anstehende Sitzung oder auch die nächste Telefon-

konferenz einfach und übersichtlich finden, nachdem 

dort alle ihre freien Zeiträume angegeben und abge-

stimmt haben.

Persönliche Treffen unersetzlich 

Neben einem gemeinsamen Outlook-Kalender nutzt 

die Bundesleitung in zunehmendem Maß das Organi-

sationstool Trello, bei dem auf sogenannten Boards 

verschiedene Themenbereiche und Aufgabenfelder an 

eine Pinnwand gepinnt und übersichtlich bearbeitet 

werden können. Für die Arbeit an gemeinsamen Posi-

tionspapieren der Bundesleitung ist EtherPad nütz-

lich: Wo früher noch Word-Dateien zur gemeinsamen 

Textformulierung an alle geschickt werden mussten 

und schnell Parallelversionen entstanden, ermöglicht 

der Texteditor die gleichzeitige Bearbeitung eines Do-

kumentes durch mehrere Personen, wobei sämtliche 

Textänderungen sofort allen angezeigt werden. 

Doch Alexander Suchomsky betont, dass kein 

Computerprogramm oder Messenger regelmäßige 

persönliche Treffen ersetzen kann oder soll: „Wenn es 

um bestimmte Themen geht, sind persönliche Anlie-

gen, Einschätzungen und Vorbehalte via telefonischer 

oder vor allem schriftlicher Kommunikation nur be-

grenzt transportierbar. Am effizientesten kann man 

immer noch von Angesicht zu Angesicht diskutieren, 

wenn Gestik und Mimik der Gesprächspartner er-

kennbar sind. Deshalb treffen sich die Mitglieder der 

Arbeitsgruppen dreimal jährlich und auch die Bun-

desleitung kommt regelmäßig zu persönlichen Sit-

zungen zusammen.“ Digitalisierung soll dort ihre 

Grenze haben, wo wirklicher Austausch und persönli-

che Begegnung sonst nicht mehr stattfinden würden. 

Außerdem muss jeder darauf achten, sich durch sie 

nicht zu ständiger Erreichbarkeit und damit der zu-

nehmenden Vermischung von Arbeitszeit und Freizeit 

verleiten zu lassen.

Trotzdem überwiegen für den Bildungsreferenten 

die positiven Aspekte der Digitalisierung: Nach seiner 

Erfahrung baut sie Kommunikationshürden im Ver-

band ab, steigert die Effizienz und verringert den Auf-

wand und die Kosten von gemeinsamer Kommunika-

tion, wenn man nur an eingesparte Reisekosten denkt. 

Dokumente, die früher 

mit Briefpost zum Aus-

tausch noch tagelang 

unterwegs waren, sind 

nun für alle ohne Zeit-

verlust verfügbar. Das 

alles fördert letztlich bei 

Kolping die Vereinbar-

keit von Ehrenamt und 

Beruf, sagt Alexander 

Suchomsky. „Kein ein-

zelnes der genannten 

Programme macht dabei 

den alles entscheidenden 

Fortschritt aus. Es ist 

vielmehr das Gesamtpa-

ket an Möglichkeiten, 

das ich nicht mehr mis-

sen möchte.“  
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N ÜTZLICH E TOOLS

 WhatsApp
 Weltweit über eine Milliarde 
Menschen nutzt den bekanntesten Messen-
gerdienst WhatsApp, der die SMS von früher 
weitgehend abgelöst hat.
 Trello
 Trello ist ein Organisations-
tool, bei dem auf Boards verschiedene Listen 
erstellt und bearbeitet werden können.
 Doodle
 Mit Doodle lassen sich unter-
schiedliche Terminumfragen erstellen, um in 
einer größeren Gruppe einen gemeinsamen 
Termin zu finden.
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Voll den Durchblick …

… kann die kostenlose App „Splitwise“ verschaffen, wenn es darum 

geht, bei finanziellen Ausgaben in kleineren oder größeren Gruppen 

die Übersicht zu behalten. Wenn beispielsweise bei einem gemein-

samen Urlaub der Kumpel die Einkäufe zahlt, die beste Freundin die 

Restaurant-Rechnung begleicht und der Autofahrer die Tankfüllung 

vorlegt, ist das immer eine ziemlich komplizierte Rechnerei, bis klar 

ist, wer jetzt wem eigentlich wie viel schuldet. In die App müssen nur 

die Ausgaben eingetragen werden, den Rest erledigt das Programm 

übersichtlich und nachvollziehbar von selbst. „Splitwise“ gibt es üb-

rigens nicht nur als App für iOS und Android, sondern auch online 

unter splitwise.com.   
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  Suche Frieden

D
iese Worte aus Psalm 34 sind die Leitworte des diesjährigen Katholikentages, der 

vom 9. bis 13. Mai im westfälischen Münster stattfinden wird. Über 1 300 Veranstal-

tungen sind geplant. Mit dabei ist natürlich wieder die Kolpingjugend Deutschland, 

die beim Stand des Kolpingwerkes Deutschland und auch beim Stand des Bundes der Deut-

schen Katholischen Jugend (BDKJ) vertreten sein wird. Neben verbandlichen Themen wird 

das Jugendevent Sternenklar einen Schwerpunkt bilden. Die gesamte Bundesleitung der Kol-

pingjugend freut sich über Euren Besuch vor Ort!  

Lifehacks für Engagierte 

  Das ehemalige Diözesanlei-
terseminar („DL-Seminar“) der 
Kolpingjugend im Kolpingwerk 
Deutschland  hat einen neuen 
Namen: Lifehacks für Engagierte. 
Erstmals wird es vom 29. Juni bis 
1. Juli in Fulda stattfinden und 
interessante Workshops zu den 
Modulbausteinen Kommuni-
kation, Allgemeine Einführung, 
Prävention, Glaube und Kreatives 
bereithalten, die von ehema-
ligen und aktiven ehrenamtlich 
Engagierten geleitet werden. 
Angesprochen sind  „Frischlinge“ 
genauso wie „alte Hasen“. Die 
Teilnahmegebühr beträgt wie 
bisher 39 Euro. Auf kolpingju-
gend.de gibt‘s weitere Informa-
tionen und die Möglichkeit, sich 
bis zum 21. Mai anzumelden.

Termintipp

„Und uns wird sternenklar …“ – so lautet die immer wiederkehrende Textzeile im Refrain 

des neuen Sternenklar-Songs, der die Großthemen Glaube, Europa und Verband in verschie-

denen Strophen aufgreift und spätestens während der Veranstaltung zum Dauer-Ohrwurm 

werden soll. Text und Musik stammen von Katrin Schweiger. Eine Aufnahme sowie der voll-

ständige Songtext und Noten sind auf der Homepage von Sternenklar verfügbar.  

g pp

unter splitwise.com.   

„Und uns wird sternenklar …“ – so lautet die immer wiederkehrende Textzeile im Refrain 

des neuen Sternenklar-Songs, der die Großthemen Glaube, Europa und Verband in verschie-

denen Strophen aufgreift und spätestens während der Veranstaltung zum Dauer-Ohrwurm 

Schon gehört?
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Sternenklar groovt

The Groove Generation – so heißt die sieben-

köpfige Band, die Euch bei der großen Ster-

nenklar-Party am Samstag, 29. September 

im Casino der Goethe-Universität in Frank-

furt so richtig einheizen 

wird. Außerdem ist der 

Sänger Florian Boger 

wieder dabei. Der Kan-

didat bei der Casting- 

show „The Voice of 

Germany“ ist vielen 

sicherlich noch vom 

großen Kolpingtag 2015 

bekannt. Auf dem zwei-

ten Dancefloor wird ein 

DJ voll aufdrehen. Na, 

wenn das kein Grund 

ist, sich spätestens jetzt 

anzumelden?! Schau 

am besten doch gleich 

mal wieder vorbei auf 

sternenklar2018.de.  

E
in echter Hingucker bist Du, wenn Du im Ster-

nenklar-Kapuzenpulli oder T-Shirt Ende Sep-

tember durch Frankfurt laufen wirst. Die Kollek-

tion ist mit oder ohne Logo der Kolpingjugend zu 

haben und bietet Dir die Möglichkeit, kreativ zu 

werden: Du kannst nämlich in der Rubrik „Ge-

stalten“ weitere individuelle Motive auf der 

Rückseite oder auf den Ärmeln der Kapuzen-

pullis oder T-Shirts hinzufügen. Zu haben gibt 

es die Klamotten ab sofort im Spreadshirt-Shop 

unter shop.spreadshirt.de/sternenklar. Die 

Kolpingjugend Deutschland, die am Verkauf 

übrigens nichts verdienen wird, um Euch die 

Sachen so günstig wie möglich anzu-

bieten, hat bewusst Wert auf 

Nachhaltigkeit gelegt, indem 

sie die unter fairen Bedin-

gungen produzierten Pro-

dukte in Bioqualität an-

bietet. Die Farbe ist 

seitens des Shops übri-

gens frei auswählbar, 

aber wir haben da ei-

nen echten Geheim-

tipp für Dich: Auf 

schwarz wirkt das Ster-

nenklar-Logo am bes-

ten – logisch, oder?  

 Ab jetzt:  Sterne tragen!

 

Portrait

Carina Müller (21) 
Leitung AG Öffentlichkeitsarbeit

    Carina ist in Rosellen aufge-
wachsen, einem Stadtteil von 
Neuss. Hier ist auch ihre Kol-
pingsfamilie St. Peter beheimatet, 
mit der sie als Jugendliche über 
Ferienfreizeiten und Pfingstlager 
in Kontakt gekommen ist, und 
die sie heute selber leitet. Neben 
dieser Vorsitzendentätigkeit ist 
sie auf Diözesanebene im Ar-
beitskreis „Schulung“ sowie im 
Diözesanarbeitskreis (DAK) aktiv. 
Seit kurzem ist die 21-Jährige 
außerdem Leiterin der Arbeits-
gruppe Öffentlichkeitsarbeit auf 
Bundesebene. Zum Studium zog 
es Carina nach Köln, zudem ist sie 
dort beim WDR als studentische 
Hilfskraft tätig. Kreativität ist voll 
ihr Ding: ob an der Fotokamera, 
am Herd oder aber beim Basteln 
und Schreiben. Beim Spendenlauf, 
den der Diözesanverband Köln 
im August plant, will sie einen 
Halbmarathon laufen. Eine echte 
Herausforderung, und dafür übt 
sie zurzeit viel. Typisch Carina ist 
ihr hohes Mitteilungsbedürfnis. 
Ihre Bekannten behaupten gar, 
sie rede nur dann nicht, wenn 
sie lacht, schläft oder gerade auf 
einen Berg steigt und deshalb 
außer Puste ist. Ansteckend ist 
Carinas Optimismus. „Es wird 
schon alles irgendwie klappen.“ 
So klappt es garantiert auch mit 
dem Halbmarathon!
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und Berufung
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Beruf als so erfüllend beschrieben wird.

Zwischen Beruf

Eine Vorausbildung kann bei der 

Berufsorientierung hilfreich sein
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fordert sie angesichts der vielen Nega-

tivbeispiele. Dass die Öffentlichkeit 

überhaupt über Pflege diskutiert, ist 

dabei auch der kritischen Nachfrage 

eines jungen Pflegers im Kanzler-

duell zu verdanken, mit der er An-

gela Merkel in Bedrängnis brach-

te. „Das haben wir in der 

Pflegebranche dringend ge-

braucht. Nun hoffe ich sehr, dass die 

Diskussion nicht wieder im Alltagsgeschäft 

versandet“, so Andrea Künzel.

Denn auch die im Koalitionspapier fest-

gehaltenen Maßnahmen werden für eine 

Bekämpfung des Pflegenotstands kaum aus-

reichen. Von den darin vorgesehenen neuen 

Stellen entfällt umgerechnet nur ungefähr 

eine halbe auf jede einzelne Pflegeeinrich-

tung. „Die Initiativen sind da, aber der gro-

ße Wurf ist es noch nicht.“ Deshalb sei es 

„Anders als in der 

Krankenpflege betreut 

man Menschen über einen länge-

ren Zeitraum hinweg. Da steht das Soziale 

ganz klar im Vordergrund“, so Dennis.

Die engen Bindungen bergen jedoch auch 

Herausforderungen. „Wenn ein Praktikum 

im Rahmen der Ausbildung zu Ende geht 

MONA FLACHMANNDie 21-Jährige besucht mit 

Dennis dieselbe Klasse 
am Altenpflegeseminar 

in Gütersloh. Von den 
älteren Menschen hat sie 

schon viel gelernt.ständnis. Umso proble-

matischer findet er es, dass aufgrund 

des Fachkräftemangels immer weniger Zeit 

zur Betreuung einzelner Patienten bleibt: 

„Ich hoffe, dass ich meine Ideale angesichts 

des hektischen Berufsalltags nicht verliere.“

Ähnliches hat Kira Saß erlebt, als sie nach 

dem Abitur mit damals 18 Jahren beschloss, 

ein FSJ im Krankenhaus zu machen. Anders 

als Johannes empfand die gebürtige Ham-

burgerin die physische und seelische Belas-

tung jedoch als zu hoch und entschied sich 

stattdessen für eine kaufmännische Ausbil-

dung sowie für ein anschließendes Studium. 

Weil Kira die vielen positiven Aspekte einer 

Tätigkeit im Pflegebereich jedoch sehr zu 

schätzen gelernt hat, packt die 25-Jährige 

nicht nur im Hörsaal, sondern nebenher 

auch als Aushilfskraft auf einer Kinderstati-

on mit an. „Neben einer klassischen Ausbil-

dung gibt es eben noch viele andere Mög-

lichkeiten, sich in der Pflege einzubringen.“

Kiras größte Motivation ist die spürbare 

Dankbarkeit der Menschen: „Während mei-

ner Ausbildung im Reisebüro hat sich selten 

jemand bedankt. Auf der Kinderstation 

schaue ich dagegen häufig in strahlende Ge-

sichter und bekomme viele positive Rück-

meldungen.“ Dass man in der Krankenpfle-

ge auch mit weniger schönen Dingen zu tun 

hat – beispielsweise mit Wunden oder Urin 

– stört Kira dabei kaum. „Im Fernsehen 

kann ich auch kein Blut sehen, aber in der 

Realität ist es dann doch ganz anders. Das 

muss jeder für sich selbst ausprobieren.“ So-

wieso spreche man viel zu häufig über die 

vermeintlich schlechten Seiten des Berufs.

Das findet auch Andrea Künzel, Leiterin 

der Kolping-Akademie für Gesundheits- 

und Sozialwesen in Gütersloh, zu der auch 

eine Altenpflegeschule gehört. „Vor allem 

die Medien sollten viel mehr über die zig-

fach ausgeführte liebevolle Pflege sprechen“, 

KIRA SASSKira hat mit 18 Jahren ein FSJ im Kranken-haus gemacht. Am Ende hat sie sich dann 
doch für einen ande-ren Ausbildungsberuf entschieden.

„Die spürbare Dankbarkeit 

der Menschen motiviert 

mich bei der Arbeit sehr.“
Kira Saß, 25 Jahre

DENNIS  

LOHMANN

Der 20-Jährige 

macht gerade eine 

Ausbildung zum 

Altenpfleger in 

Gütersloh.

Dennis Lohmann, 20 Jahre

„In der Altenpflege steht das 

Soziale klar im Vordergrund.“

KIKIRARA SSASASSSKiKi

umso wichtiger, etwas für das Image der 

Pflegebranche insgesamt zu tun. „Die Öf-

fentlichkeit nimmt kaum wahr, wie komplex 

der Pflegeprozess eigentlich ist. Gerade in 

der Altenpflege gestalten wir das Leben älte-

rer Menschen häufig über viele Jahre hinweg 

und unter immer neuen Situationen.“

Dass daraus oft sehr enge und vertrauens-

volle Beziehungen entstehen, berichten 

Dennis Lohmann (20) und Mona Flach-

mann (21). Beide besuchen dieselbe Klasse 

am Altenpflegeseminar in Gütersloh. „Gera-

de alte Menschen haben viel aus ihrem Le-

ben zu erzählen. Da gibt es sowohl ernste 

Gespräche als auch Späße zwischendurch“, 

erklärt Dennis. Dem kann Mona absolut zu-

stimmen: „Man kann viel von ihnen lernen. 

Ich nehme jeden Tag etwas Neues mit.“ So 

haben sich beide nach diversen Praktika und 

persönlichen Berührungspunkten – zum 

Beispiel bei der Pflege der Großeltern – ganz 

bewusst für die Altenpflege entschieden. 

und der Moment des Abschieds kommt, 

werden schon ein paar Tränchen verdrückt“, 

erklärt Mona. So seien ihr die Bewohner der 

Pflegeeinrichtungen über die Zeit doch sehr 

ans Herz gewachsen. Das Gleiche gilt natür-

lich auch für den letzten Abschied. Denn 

wer in der Altenpflege arbeitet, ist zwangs-

weise auch mit dem Tod konfrontiert. „Nach 

einem langen Leidensweg ist der Tod aber 

auch oft eine Erleichterung. Ich empfinde es 

als große Bereicherung, dass ich die Men-

schen am Lebensende so gut wie möglich 

begleiten kann. Mit dem Rest lernt man um-

zugehen“, versichert Dennis.

Ein anerkennendes „Ich könnte das 

sc
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keine Option: „Dafür macht die alltägliche 

Arbeit zu viel Spaß!“

Auch Johannes empfindet seinen Beruf 

durch und durch als erfüllend. „Die Kran-

kenpflege stellt mich jeden Tag vor neue He-

rausforderungen. Kein Tag ist wie der ande-

re – im positiven Sinne.“ Neben den Ärzten 

Verantwortung für das langfristige Wohler-

gehen der Patienten zu tragen, ist für ihn 

eine schöne Aufgabe: „Natürlich ist es an-

spruchsvoll, aber mit der nötigen Portion 

Ehrgeiz klappt es.“ Nicht zuletzt lerne man 

aufgrund der alltäglichen Arbeit auch die ei-

gene Gesundheit stärker zu schätzen. Gera-

de weil die Pflegebranche aktuell vor großen 

Herausforderungen steht, glaubt Johannes 

fest daran, dass Gott ihn dahin geschickt hat, 

wo er am meisten gebraucht wird.

Wenn es um die Zukunft der Pflegeberufe 

geht, hat auch Kira Verbesserungsvorschlä-

ge. „Ein attraktiverer Lohn würde die Lage 

definitiv verbessern. Schließlich tragen Pfle-

gerinnen und Pfleger eine hohe Verantwor-

tung und treffen wichtige Entscheidungen 

zur Gesundheit der Menschen.“ Die alther-

gebrachte Bezeichnung „Pflegeberuf“ findet 

Kira deshalb nicht mehr ganz zutreffend. 

„Die teils sehr medizinischen Aufgaben ge-

hen eben weit über das gesellschaftliche 

Verständnis von Pflege hinaus.“

Von mangelndem Interesse an einer Tä-

tigkeit in der Altenpflege ist in Gütersloh 

und Enger derweil glücklicherweise 

kaum etwas zu spüren. „Wir sind rap-

pelvoll“, sagt Andrea Künzel über die 

verschiedenen Ausbildungsangebote 

der beiden Fachseminare. Neben Ju-

gendlichen und jungen Erwachsenen gebe 

es auch viele ältere Quereinsteiger, die ihre 

Zukunft in der Altenpflege sehen. Dabei 

handeln sie nach dem Empfinden Andrea 

Künzels voll und ganz im Geiste Adolph 

Kolpings: „Er hat Antworten auf die Proble-

me seiner Zeit gefunden. So ist es in der al-

ternden Gesellschaft von heute auch die 

Aufgabe von uns Kolpingern, allen Men-

schen Teilhabe zu ermöglichen – egal wie alt 

oder eingeschränkt sie sind.“

Für diese wichtige Aufgabe sollte man laut 

Mona und Dennis folgende Fähigkeiten 

mitbringen: „Vor allem Empathie, Teamfä-

higkeit und Verlässlichkeit sind super wich-

tig!“ Daneben schade auch ein gewisses Maß 

an körperlicher Fitness nicht – schließlich 

muss man ordentlich zupacken können. Für 

Menschen, die diese Eigenschaften mitbrin-

gen, kann es laut Dennis keinen besseren 

Job geben: „Was man jeden Tag an persönli-

cher Erfüllung mitnimmt, ist mit nichts auf-

zuwiegen.“ „Außerdem hat wohl kaum ein 

anderer Job eine sicherere Zukunft“, fügt 

Mona augenzwinkernd hinzu.  

„Die Arbeit stellt mich täglich 

vor neue Herausforderungen 

und das im positiven Sinne.“

Johannes Stahl, 20 Jahre

nicht!“ bekom-

men Mona und Den-

nis im privaten Umfeld besonders oft zu 

hören. Doch die beiden finden, dass die si-

cherlich gut gemeinte Aussage zu kurz greift. 

„Wo würden wir hinkommen, wenn es sich 

jeder so einfach machen würde?! Wenn es 

mehr verpflichtende Praktika im Sozialbe-

reich gäbe, würden sich sicherlich auch 

mehr Jugendliche für einen entsprechenden 

Beruf begeistern“, schlägt Mona vor. Ärger-

lich ist für Dennis auch der unterschwellige 

Vorwurf, mit dem abgeschlossenen Abitur 

keinen anderen Beruf erlernt zu haben. „In 

der Altenpflege gibt es super Aufstiegschan-

cen und Weiterbildungsmöglichkeiten. Wer 

weiß, vielleicht mache ich sogar einen eige-

nen Betrieb auf!“ Auch Mona findet ein an-

schließendes Studium sinnvoll – irgend-

wann selbst an einer Altenpflegeschule zu 

unterrichten, kann sie sich sehr gut vorstel-

len. Sich ganz aus der Pflegepraxis heraus-

zuhalten, ist für die beiden derweil jedoch 

An der Kolping-Akademie für Gesund-
heits- und Sozialwesen in Gütersloh 

lernen die Azubis praxisnah.

JOHANNES STAHL
Um eine gute Ent-scheidung zu treffen, 

hat der 20-Jährige vor-
ab eine Vorausbildung 

zum Altenpflegehelfer 
gemacht.

Die Pflegebranche steht aktuell  

vor großen Herausforderungen

Pflegende haben eine hohe Verant-

wortung gegenüber den Menschen 
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1. Die Sommerferien rü-
cken näher.

2. Wie in jedem Jahr stehen 
zwei Wochen Ferienlager 
an.

3. Da geht immer die Post 
ab!

4. Hat ansonsten noch 
nichts vor.

5. Hauptsache nicht mit 
den Eltern weg...

6. Erfährt, dass die meisten 
Kumpels schon Reiseplä-
ne haben.

7. Stellt sich vor, alleine ins 
Freibad zu gehen.

8. Voll langweilig!
9. Sucht nach Alternativen.
10. Vielleicht doch die  

Eltern?

11. Leider schon zu spät – 
deren Urlaub ist ge-
bucht. 

12. Fährt erst mal ganz ent-
spannt ins Ferienlager.

13. Hat danach immer noch 
keine Idee.

14. Baut einfach mal das 
Zelt im Garten auf. 

15. Lädt Kumpels und Nach-
barn ein.

16. Abends gibt es ein  
Lagerfeuer.

17. Macht allen großen 
Spaß.

18. Die kleine Zeltstadt 
bleibt noch drei Wochen 
lang stehen.

19. Hat aufregende Som-
merferien im eigenen 
Garten.

1. Möchte mit Freundinnen 
in den Sommerurlaub 
fahren.

2.  Das erste Mal ohne 
Eltern weg!

3. Lädt die Mädels zum 
nachmittäglichen Pla-
nungstreffen ein. 

4. Ein Zeitraum in den  
Sommerferien wird ver-
einbart.

5. So weit, so gut.
6. Wo soll es hingehen: 

Strand oder Stadt?
7. Oder beides?
8. Alle Freundinnen haben 

unterschiedliche Vorstel-
lungen. 

9. Das kann ja heiter  
werden!

10. Gründen erst mal eine 
WhatsApp-Gruppe.

11. Jeden Tag werden 20 
Reiseziele in den Raum 
geworfen.

12. Kurz vor den Ferien ist 
immer noch keine Eini-
gung in Sicht.

13. Die Zeit drängt langsam.
14. Kann im Notfall auch mit 

den Eltern verreisen.
15. Die machen eine Luxus-

Kreuzfahrt im Mittel-
meer.

16. Hört sich verlockend 
an... 

17. Denkt nach.
18. Sagt den Freundinnen 

ab. 
19. Das hat ja noch Zeit bis 

zum nächsten Jahr.

1010 Gründen e
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Darf man...

Als großen Fußballfan wür-

de Rebecca Sommer sich 

nicht unbedingt bezeich-

nen. Trotzdem verfolgt sie 

große Turniere zusammen 

mit ihren Freunden. „Da 

geht es vor allem um das 

Gemeinschaftsgefühl“, so 

die 18-Jährige aus der Kol-

pingsfamilie Waldsassen.

ß n Fußballfan wür-rr
sich

Seid Ihr Fußball-Fans?
 Rebecca:    Ich verfolge 
Fußball eigentlich nur 
bei großen Turnieren 
– bei WM oder EM 
eben. Ansonsten bin 
ich kein großer Fan.
 Monika:    Ich schaue 
auch nur ab und zu. 
Dabei geht es vor al-
lem um die Atmo-
sphäre und das Bei-
sammensein. Als ich 
vor vier Jahren auf 
Abschlussfahrt in 
Berlin war, haben wir 
auch der Fanmeile ei-
nen Besuch abgestat-
tet. Das war schon 
wirklich super.

 Christopher:    Ich 
schaue schon mal 
Bundesliga und gehe 
ins Stadion. Ein richti-
ger Hardcore-Fan bin 
ich allerdings nicht. 
Was sagt Ihr zu Fan-
artikeln in Deutsch-
landfarben?
 Monika:    Zur WM 
kommt man um Fan-
artikel eigentlich 
nicht herum. Das fin-
de ich aber auch ok 
so. In Schweden ha-
ben die Leute ja auch 
das ganze Jahr über 
Fahnen im Vorgarten. 
Natürlich darf man 
das richtige Maß da-
bei nicht verlieren.
 Rebecca:    Ich habe 
Fahnen fürs Auto, 
aber das war es dann 
auch schon. Trotzdem 
empfinde ich Fanarti-
kel als schöne Geste, 
weil sie das Gemein-
schaftsgefühl zur WM 
stärken. 
 Christopher:   Mit Fan-
artikeln kann ich 
nicht so viel anfan-
gen. Solange sie nicht 
das ganze Jahr über 
da sind, kann ich da-
mit aber gut leben. 
Zumal dahinter natür-
lich auch ein großes 

wirtschaftliches Inter-
esse von Seiten der 
Unternehmen steht.
Darf man stolz auf 
Deutschland sein? 
 Christopher:   Ich habe 
immer ein bisschen 
Probleme mit dem 
Wort „Stolz“. In der 
katholischen Kirche 
stellt Superbia ja so-
gar eine Todsünde 
dar. Während der WM 
ist das natürlich an-
ders gemeint und ab-
solut verkraftbar, 
wenn es mit dem 
Stolz nicht übertrie-
ben wird. 
 Monika:    Klar darf 
man stolz auf 
Deutschland sein und 
sich freuen, wenn die 
Mannschaft gewinnt! 
Dabei sollte man je-
doch auf keinen Fall 
andere Menschen 
ausgrenzen, die nicht 
aus Deutschland 
kommen. 
 Rebecca:    Natürlich 
sollten wir achtsam 
mit der deutschen 
Vergangenheit umge-
hen, wenn wir Natio-
nalstolz zeigen. Ich 
finde aber, dass gera-

de die deutsche Nati-
onalmannschaft ein 
toller Spiegel unserer 
vielfältigen Gesell-
schaft ist, und darauf 
darf man definitiv 
stolz sein.
Seid Ihr auch fernab 
von Fußball stolz auf 
Deutschland?
 Rebecca:    Auf jeden 
Fall! Wir sind wirt-
schaftlich so gut auf-
gestellt, dass der Le-
bensstandard auch in 
anderen Teilen der 
Welt dadurch besser 
wird. Außerdem habe 
ich vor Kurzem ein 
Fachreferat über das 
Ehrenamt gehalten 
und dabei gelernt, 
dass in Deutschland 
jeder Dritte ehren-
amtlich engagiert ist. 
Darauf können wir 
doch sicher stolz 
sein!
 Christopher:   Ich bin 
stolz auf unsere Erin-

Der diesjährige Sommer steht ganz im Zeichen der 

Wir haben nachgefragt: Wie viel Nationalstolz ist ok?
Fußball-WM und schwarz-rot-goldener Fan-Ausrüstung.  

stolz auf Deutschland sein?

MODERATION: Franziska Völlinger
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Christopher Eing aus dem Münsterland ist stolz auf die europäische Inte-gration: „Ich fühle mich als Europäer mit deutschem Pass!“ Das Wort „National-stolz“ findet der 18-Jährige schwierig – vor allem aufgrund der rechtspopu-listischen Strömungen in vielen Ländern.

Ch i

nerungskultur! Dar-
auf, dass wir die Erin-
nerung an das 
aufrechterhalten, wo-
rauf wir nicht stolz 
sein können. Auch in 
der Diskussion um 
die Geflüchteten- 
thematik können wir 
durchaus stolz auf 
die ersten Reaktionen 
der Bevölkerung und 
auf den Mut sein, der 
dabei vielerorts ge-
zeigt wurde. 
 Monika:    Selbst in den 
dunkelsten Kapitel 
unserer Geschichte 
gab es Menschen, auf 
die wir stolz sein kön-
nen. Abgesehen da-
von bin ich übrigens 
auch stolz auf uns als 
Kolpingjugend! Wir 
haben eine wirklich 
tolle Gemeinschaft – 
und das sogar welt-
weit. Und damit sind 
wir eben auch ein 
Stück von Deutsch-
land.
Was versteht Ihr ei-
gentlich unter Natio-
nalstolz?
 Christopher:   Ich ver-
stehe darunter, dass 
man eine emotionale 
Bindung zu Deutsch-
land als Nation hat. 
Heutzutage ist das 
ziemlich deutlich vom 
Nationalismus abge-
grenzt, von daher ist 
Nationalstolz erst mal 
ein neutraler Begriff. 
Man kann demnach 
das eigene Land und 
die eigenen Lebens-
bedingungen wert-
schätzen, ohne Ande-
re dabei abzuwerten.

 Monika:    Für mich be-
deutet Nationalstolz 
auch, dass ich im 
Ausland ohne Scham 
sagen kann: „Ich 
komme aus Deutsch-
land!“ Trotzdem ist es 
nicht immer einfach, 
öffentlich National-
stolz zu zeigen. Es 
kann nach wie vor 
passieren, dass man 
schnell abgestempelt 
wird. 
 Rebecca:    Ich persön-
lich benutze weder 
das Wort National-
stolz noch das gleich-
bedeutende Wort Pa-
triotismus gerne. Es 
schwingt einfach im-
mer noch etwas Ne-
gatives mit. Vor allem 
vor dem Hintergrund 
der aktuellen politi-
schen Lage und den 
Aussagen der AfD 
sollte man da vor-
sichtig sein.
Fühlt Ihr Euch eher 
als Deutsche, Europä-
er oder Weltbürger?
 Rebecca:    Wenn mich 
jemand fragt, würde 
ich erst mal sagen, 
dass ich Deutsche 
bin. Gleichzeitig fühle 
ich mich aber auch 
als Europäerin und 
als Weltbürgerin. Das 
gehört für mich zu-
sammen. 
 Monika:    Ich würde 
da gerne noch eine 
zusätzliche Ebene 
aufmachen, denn ich 
fühle mich auch sehr 
stark mit meiner regi-
onalen Heimat ver-
bunden. Ich fühle 

auch manche Gerich-
te einen heimischen 
Geschmack. Emotio-
nen können auch ein 
Stück Heimat sein.
 Rebecca:    Heimat sind 
für mich die Leute, 
mit denen ich zusam-
men bin. Dann ist es 
auch egal, ob das in 
Bayern ist oder in 
Nordrhein-Westfalen 
oder im Ausland. Sich 
heimisch zu fühlen, 
ist für mich gleichbe-
deutend mit sich 
wohlzufühlen.
 Christopher:   Ich bin 
nicht so der Heimat-
Typ, deswegen tue 
ich mich damit etwas 
schwer. Zum Studie-
ren muss ich dem-
nächst sowieso weg-
ziehen, und ich hoffe, 
dass ich mich auch 
dort heimisch fühlen 
kann – auch wenn ich 
meine Familie und 
Freunde vermisse. Ich 
denke, dass es dabei 
vor allem um Wert-
vorstellungen geht: 
Wenn die von den 
Anderen geteilt wer-
den, ist das Heimat.
Vielen Dank für das 
Gespräch! 

mich als Bayerin und 
kann mir auch nicht 
vorstellen, hier lang-
fristig wegzuziehen. 
Trotzdem ist mir die 
europäische Integrati-
on sehr wichtig!
 Christopher:   Ich sehe 
mich als Europäer mit 
der Vision eines föde-
ralistischen Bundes-
staates auf europäi-
scher Ebene. Ich habe 
zwar einen deut-
schen Pass, würde 
mich aber definitiv 
über mehr Europa 
freuen. Als Weltbür-
ger kann ich mich 
noch nicht wirklich 
sehen, obwohl ich 
mir das für die Zu-
kunft wünsche. Viele 
Teile der Welt kenne 
ich einfach nicht, des-
halb ist das für mich 
zu abstrakt.
Welche Bedeutung 
hat Heimat für Euch?
 Monika:    Es gibt ja 
den Spruch „Heimat 
ist kein Ort, sondern 
ein Gefühl“. Für mich 
stimmt das definitiv. 
Wenn ich länger im 
Ausland bin, freue ich 
mich zum Beispiel to-
tal, wenn ich jeman-
den mit bayerischem 
Dialekt sprechen 
höre. Es haben aber 

„Bei der WM entsteht oft eine 
Gruppendynamik, der man sich 
nur schwer entziehen kann“, fin-
det die 19-jährige Monika Pauli 
aus Kirchweidach, wenn sie an 
Public Viewing und an Fans in 
schwarz-rot-goldenen Fanarti-
keln denkt. Auf die Leistung der 
deutschen Nationalmannschaft 
stolz zu sein, ist dabei völlig ok 
für die angehende Erzieherin: 
„Solange man nicht übertreibt, 
habe ich damit kein Problem!“
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Katrin Schweiger ist ein Multitalent: Nachdem sie mit zwölf Jahren 

bereits in einer Kirchenband gespielt hat, ist sie heute auch 

beruflich als Komponistin, Dirigentin und Sängerin unterwegs. Aus 

icht jeder schafft es, sein Hobby zum 

Beruf zu machen. Doch Katrin 

Schweiger hat genau das getan. Ihre 

frühe Begeisterung für Musik ist für sie 

schnell zu etwas Größerem geworden: „Mit 

16 Jahren war mir ziemlich klar, dass ich 

mein ganzes Leben lang nichts Anderes 

mehr machen möchte“, sagt die 30-Jährige 

rückblickend. Dass so ein Vorhaben jedoch 

nicht immer einfach ist, kann Katrin heute 

ganz sicher bestätigen. „Ohne die Unterstüt-

zung von Familie und Freunden hätte ich 

niemals den Mut gehabt, diesen steinigen 

Weg zu gehen.“ 

Mit der richtigen Portion Entschlossenheit 

hat die Wahl-Münchenerin so auch den  

einen oder anderen Umweg gemeistert. Für 

den Musik-Leistungskurs ist sie beispiels-

weise schon als Schülerin bis in die nächst-

größere Stadt gependelt. Als sie nach dem 

Abitur dann noch nicht genügend eigene 

Songs in petto hatte, um sich den großen 

Traum vom Kompositionsstudium zu erfül-

len, schrieb sie sich stattdessen für Musik- 

pädagogik und Englisch ein. Nebenher 

nahm sie Privatunterricht und feilte am ei-

genen Repertoire. Und siehe da: Schon wäh-

rend des Examens hatte sie den langersehn-

ten Studienplatz an einer Filmakademie in 

der Tasche.

Das Durchhaltevermögen hat sich ge-

lohnt, denn Katrin kann sich keinen erfül-

lenderen Beruf vorstellen: „Ich liebe die Viel-

falt! Egal ob es um das Verbinden ver- 

schiedener Stilrichtungen wie Rock und 

Klassik oder um das Spielen verschiedener 

Instrumente geht.“ Und davon beherrscht 

die Allrounderin so einige – Klavier, Schlag-

zeug, E-Gitarre und Querflöte sind dabei 

nur jene, die sie auch tatsächlich vor Publi-

kum spielen würde. Alle anderen nutzt sie 

lediglich zum Aufnehmem neuer Songs. So 

auch beim Titelsong für Sternenklar, den 

Katrin innerhalb eines Monats komponiert, 

eingespielt und eingesungen hat.

„Das Schwierigste sind die ersten Zeilen, 

danach geht es meistens relativ schnell“, er-

klärt Katrin den Prozess. So ist das Kompo-

nieren vor allem am Anfang ein sehr einsa-

mes Feld. „Oft sitze ich Zuhause, starre die 

Wand an und warte auf Inspira-

tion.“ Die besten Ideen 

kommen ihr dann meis-

tens in der Natur. Beim 

Sternenklar-Song 

soll vor allem 

das Zusammenspiel von Text und Melodie 

zum Nachdenken anregen. Die Kernaussa-

gen sind dabei im gemeinsamen Austausch 

mit dem Organisationsteam entstanden. Auf 

die Reaktionen des Sternenklar-Publikums 

ist Katrin dabei schon sehr gespannt. „Zu se-

hen, was die Musik mit den Zuhörern macht, 

ist immer besonders schön.“ 

Auch wenn Katrin bereits auf viele tolle Pro-

jekte zurückblicken kann, hat sie noch viele 

Pläne für die Zukunft: „Einen Disneyfilm zu 

vertonen, das wäre mein absoluter Traum!“ 

Eine weitere Herzensangelegenheit, für die 

sich Katrin regelmäßig einsetzt, ist die 

Gleichberechtigung von Frauen in der Mu-

sikwelt. „Es ist erschreckend, wie wenige 

Kompositionen von Frauen im täglichen 

Konzertbetrieb aufgeführt werden, obwohl 

es da sehr viele gibt.“ Dass man als Frau 

wirklich alles erreichen kann, das möchte sie 

allen Mädchen und auch sich selbst gerne 

vorleben.

n
TEXT: Franziska Völlingerihrer Feder stammt der offizielle Song für Sternenklar.

Sternenklar – für einen starken Glauben 
braucht es dich und mich

Sternenklar – gemeinsam lebt sich’s 
besser, als jeder für sich

Sternenklar – wir glauben fest an eine 
bessere Welt

Sei dabei – Du baust die Zukunft!“

für Sternenklar
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Psssst, bitte weitersagen!  
Den Sternenklar-Song gibt es auf 
sternenklar2018.de zu hören:

Auf Umwegen zum Ziel

Große Zukunftspläne

Sterne
brauch

Sterne
besser, 

Sternen
bessere

Sei dabe

Psss
Den 
stern

„Und uns wird...

Unser Song

.“ Die besten Ideen

mmen ihr dann meis-

in der Natur. Beim 

rnenklar-Song 

vor allem 
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Während des ersten 
Songs ist Katrin 

Schweiger (rechts) 
meist noch etwas 

nervös, „danach ist 
es aber das beste 

Gefühl überhaupt!“
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Interreligiöse Ecke  
(Judentum)

In der Altstadt Jerusalems steht die welt-
bekannte Klagemauer. Von gläubigen Juden 
wird sie einfach nur „Kotel“ – Hebräisch für 
Mauer – genannt. Da sie einst zu den beiden 
zerstörten Tempeln in Jerusalem gehörte, 
sehen Juden in ihr ein besonderes Zeichen 
für den Bund Gottes mit dem Volk Israel. 
Täglich kommen viele Gläubige und auch 

Touristen an diese heilige Stätte, um zu 
beten. Dabei stecken sie handgeschriebene 
Zettel mit Wünschen und Bitten in die Ritzen 
der Mauer. Denn sie hoffen, dass Gott ihre 
Gebete hier auf besondere Weise erhört. Da 
der Platz in den Ritzen begrenzt ist, werden 
die Zettel regelmäßig eingesammelt und 
ungelesen auf dem Ölberg begraben.

(Judentum)

Was passiert  
an der  

Klagemauer? men viele Gläubige und auch ungelesen auf dem Ölberg begraben.

Martha und Maria (Lk 10,38-42; Jo 11,1-45; 12,1-8)

Martha und Maria waren zwei Schwestern, 
die zusammen mit ihrem Bruder Lazarus in 
Bethanien wohnten, einer kleinen Stadt nahe 
Jerusalem. Obwohl die beiden Schwestern in 
der Bibel meist zusammen erwähnt werden, 
war ihr Charakter sehr unterschiedlich. Wäh-
rend Martha sehr pflichtbewusst und beim Ver-
sorgen der Gäste engagiert war, löste Maria sich 
stärker aus der traditionellen Rollenverteilung. 
Als Maria statt zu helfen lieber den Erzählungen 
von Jesus lauschte, nahm dieser sie vor den 
Gästen in Schutz. Denn er akzeptierte und 
liebte beide Frauen so wie sie waren. Der tiefe 
Glaube der Schwestern wurde sogar dadurch 
belohnt, dass Jesus ihren Bruder Lazarus nach 
einer Krankheit wieder zurück ins Leben holte. 

Frauen in der Bibel

Fu n  Fa c t s
Gerüche riechen 

in der linken 

Nasenhälfte 

anders als in der 

rechten.

Bienen können 

Fremdsprachen 

lernen.

In unserem Leben 

essen wir  

während des 

Schlafens rund 

10 Spinnen.

n 

MIAU

29K O L P I N G M A G A Z I N  2 – 2 0 1 8

#Keine Medizin 
heilt Wunden 
besser als 
ein barmher-
ziges Herz!

Papst Franziskus hat  
14 Millionen Follower auf 
Twitter. Hier lest Ihr seine 
schönsten Tweets. 

GQ

iq

GQ = Glaube+IQ.  Infos rund um Glauben,  Kirche und Religionen.

Warum zeigt der Altar nach Osten?
Man sagt oft, dass Kirchenge-
bäude „geostet“ sind. Denn 
schon im Mittelalter war es 
wichtig, in Richtung der aufge-
henden Sonne zu beten. Der 
Sonnenaufgang steht dabei 
symbolisch für die Auferstehung 
Christi. Daneben gibt es auch 
noch andere Erklärungsansätze: 
Zum Beispiel ging bei Jesu Ge-
burt im Osten ein Stern auf. Die 

frühesten römischen Kirchen 
haben sich übrigens nicht an die 
Ausrichtung nach Osten gehal-
ten. Das wurde erst ab dem 9. 
Jahrhundert Praxis. Da die Son-
ne jedoch nicht an jedem Tag an 
der gleichen Stelle aufgeht, sind 
einige Kirchen auf den Son-
nenaufgang eines bestimmten 
Tages ausgerichtet, zum Beispiel 
dem Tag des Baubeginns. 

Warum bleiben Spinnen 
nicht im eigenen Netz kleben?

Da möchte man lieber nicht ins Netz gehen! Viele Spinnenarten bauen mit Hilfe besonderer Drüsen 
an ihrem Hinterleib ein sogenanntes Radnetz, um Beute zu fangen. Alle Insekten, die darin kleben 
bleiben, werden dann genüsslich von der Spinne verspeist. Doch warum bleibt die Spinne eigentlich 
nicht selbst im Netz kleben? Ganz einfach: Sie hat ein gutes Gedächtnis! Nicht alle Fäden im Netz 
tragen Klebetröpfchen – normalerweise nur die, die quer im Kreis herumlaufen. Die Spinne kennt ihr 
eigenes Netz natürlich sehr gut und läuft nur auf den trockenen Fäden. Ganz schön clever!



R
ichtig vorstellen kann ich es mir 

noch nicht – aber jetzt gehe ich in 

den Ruhestand“. So wie es Josef Tel-

temann geht, denken vermutlich dieser Tage 

viele. Nach annähernd 25 Jahren, davon 21 

Jahre als Diözesansekretär, verlässt Telte-

mann als Kapitän die Brücke des Diözesan-

verbandes Hildesheim. „Endlich werde ich 

Zeit haben, mehr für meine Gesundheit zu 

tun, den Kontakt mit Freunden und Ver-

wandten zu pflegen. Mit Ruhe möchte ich 

mich den Dingen widmen, die mir wichtig 

sind. Ich freue mich, wieder Herr über mei-

nen Terminkalender zu sein und Verantwor-

tung an die jüngere Generation abzugeben“, 

so Teltemann. Dazu gehöre auch, dass er 

genau überlegen werde, welche ehrenamtli-

chen Aufgaben er übernehmen werde.

„Mein großer Wunsch ist, dass unsere Kol-

pingsfamilien auch künftig eine Gemein-

schaft bleiben, dass sie die Nöte der Men-

schen bei uns und in der Welt nicht aus 

dem Blick verlieren. Gerade in einer Zeit, 

in der christliche Grundwerte nur Lippen-

bekenntnisse der realen Politik zu werden 

drohen, ist es für mich wichtig, populisti-

schen Strömungen entschieden entgegen 

zu treten. Mit Zuversicht sehe ich die Zu-

kunft der Kolpingsfamilien, die sie in sozi-

alen Projekten vor Ort engagieren“, verrät 

Josef Teltemann. Für unsere Gesellschaft 

wünscht sich der Ruheständler, dass gera-

de jetzt, wo die Wirtschaft wieder floriert, 

die Herausforderungen für die Zukunft 

beachtet werden – im Sinne von Solidari-

tät und Nachhaltigkeit. Die Nachfolge ist 

indes bereits geregelt. Josef Teltemanns 

Nachfolger, Mirco Weiß und Christina 

Gburek, sind seit 12. März 2018 gemein-

sam als hauptamtliche Diözesansekretäre 

für den rund 8 000 Mitglieder starken Ver-

band im Bistum Hildesheim tätig.    

Josef Teltemann geht in den Ruhestand
Hildesheim Nach 21 Jahren Abschied vom Diözesansekretär

Z
um 4. Kolping-Diözesantag für 

Jungsenioren und Senioren lädt das 

Kolpingwerk Diözesanverband Os-

nabrück am 7. Juni 2018 nach Nordhorn ein. 

Die Veranstaltung steht unter dem Motto 

„Füreinander da sein“. Morgens wird Franz 

Müntefering als Vorsitzender der Bundesar-

beitsgemeinschaft der Seniorenorganisatio-

nen (BAGSO) ein Impulsreferat halten. Im 

anschließenden Mittagsgespräch diskutie-

ren Vertreter aus Kirche und Politik zu der 

Thematik „Füreinander da sein“. 

Nach dem Mittagessen stehen acht Ange-

bote in und um Nordhorn auf dem Pro-

gramm, zum Beispiel eine Bootstour auf der 

Vechte, eine Fahrt zum Kloster Frenswegen 

oder ein Besuch im Kolpinghaus in Nord-

horn. 

Zum Abschluss des Seniorentages wird 

Generalpräses Monsignore Ottmar Dillen-

burg gemeinsam mit Diözesanpräses Mons-

ignore Reinhard Molitor und Pfarrer Ulrich 

Högemann die Heilige Messe in der Sankt 

Augustinus Kirche zelebrieren.  

Die Kolping-Diözesantage für Jungseni-

oren und Senioren erfreuen sich großer Be-

liebtheit. Bildung, Begegnung und Besin-

nung stehen im Mittelpunkt dieser Veran-

staltung, zu der rund 500 Teilnehmende 

aus dem Bistum Osnabrück erwartet wer-

den. 

Die Teilnahmegebühr beträgt inklusive 

Verpflegung 23 Euro. Eine Anmeldung ist 

bis zum 18. Mai beim Kolpingwerk Diö-

zesanverband Osnabrück im Emslandbüro,  

Telefon (05976) 9494-0 möglich. Weitere 

Informationen unter www.kolping-os.de.   

Diözesantag für Jungsenioren und Senioren 
Osnabrück Einladung nach Nordhorn am 7. Juni

AU S  D E N  D I ÖZ E S A N V E R BÄ N D E N
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U
nter dem Thema „Adolph Kolping 

– Zeuge des Glaubens“ findet vom 

21. bis 22. September in See-

lingstädt (bei Grimma) das nächste Kol-

pingmodul im Rahmen der Ausbildung zu 

Geistlichen Leiter/innen statt. Wer von sich 

behaupten kann …

 } Ich bin begeistert von Adolph Kolping 

und identifiziere mich mit dem Zielen 

des Kolpingwerkes.

 } Ich bin verwurzelt in der Kirche und 

kann über meinen Glauben reden.

 } Ich bereite gern Gottesdienste/An-

dachten/Bibelarbeiten/etc. vor und trage 

gern Sorge um die geistliche Gestaltung 

von Versammlungen.

 } Ich bin kommunikativ und teamfähig.

 } Ich bin bereit, im Vorstand mit- und mit 

dem Präses zusammenzuarbeiten.

 } Ich will oder habe bereits theologische, 

pastorale und kolpingspezifische Kom-

petenz erwerben/erworben (z.B. durch 

Kommunionhelferkurse, durch Schu-

lungen bei Kolping, durch Theologie im 

Fernkurs oder sogar durch einen pasto-

ralen Beruf…) 

… ist genau die oder der Richtige, um sich 

für das neue Amt der Geistlichen Leiterin, 

des Geistlichen Leiters fit zu machen. An-

meldungen unter E-Mail info@kolping-ost.

de oder Tel. 0163-52 87 558.    

Weiterbildung zur Geistlichen Leitung
Region Ost Einladung zum neuen Modul im September

D
as Ferienland in Salem (Mecklen-

burg) gibt es in diesem Jahr 20 Jah-

re. Für die beiden Diözesanverbän-

de Münster und Hamburg – die Träger 

dieser Stätte sind –  ist es bis heute ein groß-

artiges Projekt, das damals geschaffen wur-

de. Der Weg dahin war nicht leicht. Fünf 

Jahre hatte der politische Kampf gedauert, 

bis im Jahr 1996 der damalige Landtagsprä-

sident Rainer Prachtl den Grundstein für 

die Kolpingferienstätte legen konnte. Die 

ersten Pläne für so eine Ferienstätte hatte es 

schon in DDR-Zeiten gegeben. Schon da-

mals war es der Diözesanverband Münster, 

der traditionell ein gutes Verhältnis zu den 

Kolpingsfamilien in Mecklenburg gepflegt 

hatte, der federführend dieses Vorhaben 

unterstützte. Daraus wurde dann aber lei-

der nichts. Nach der Grenzöffnung dann 

der zweite Anlauf: Ein großes ehemaliges 

Pionierferienlager am Feisneck-Seee bei 

Waren wurde nun ins Auge gefasst. Bis 1993 

dauerten die Verhandlungen mit der Treu-

hand. Womit aber niemand gerechnet hat-

te: Im Stadtrat in Waren regte sich Wider-

stand gegen die Kolping-Baupläne. Man 

stand wieder am Anfang. Am Kummerower 

See fand Kolping dann ein weiteres Grund-

stück, unmittelbar am Seeufer. Dort konnte 

es dann 1996 losgehen. 2,5 Millionen Mark 

Eigenmittel musste der Träger damals 

durch Spenden aufbringen. Das Gesamt-

projekt kostete insgesamt 27 Millionen 

Mark. Vom 2. bis 4. Oktober 1998 erfolgte 

die Eröffnung der Ferienstätte. Insgesamt 

1000 Gäste waren damals dabei. Zuvor hat-

ten ehrenamtliche Helferinnen und Helfer 

insgesamt 16 342 Arbeitsstunden geleistet, 

damit der Gebäudekomplex entstehen 

konnte. Im Jahr 1996  hatte sich der Kol-

ping-Diözesanverband Hamburg gegrün-

det, der sehr schnell auch Mitgesellschafter 

des Trägervereins wurde. 

Bis heute bietet das Ferienland in Salem 

nicht nur rund 200 Übernachtungsmög-

lichkeiten, sondern auch ein großes Paket 

an Aktiv- und Kreativangeboten wie Klet-

tergarten und Segelkurse. Für Familien 

werden in Salem von Anfang an Maßstäbe 

an Qualität und Service gesetzt. Vom 8. bis 

10. Juni wird mit Eckhardt Rehberg (CDU) 

das Jubiläum gefeiert. Interessierte können 

teilnehmen. Kontakt: Familienferienstätte 

Salem, Telefon: 03994 234-0.    

Interessierte sind zum Jubiläum im Juni eingeladen

20 Jahre Kolping-Leuchtturm in Mecklenburg

TERMI N E

Region Ost
 } 13.5.2018; 10 Uhr: Kolpingwallfahrt 
des DV Magdeburg in Sandersdorf

 } 1.7.2018; 15 Uhr: Berggottesdienst 
der Region Ost auf dem Töpfer in 
Oybin im Zittauer Gebirge

Region Ost Sühneandacht

A
m dritten Samstag in der Fastenzeit 

trafen sich etwa dreißig Kolping-

mitglieder aus  Süd- und Ostthürin-

gen sowie einige Eichsfelder von der Kol-

pingsfamilie Heiligenstadt am Eingangstor 

des ehemaligen Konzentrationslagers Bu-

chenwald zur Sühneandacht. Pfarrer i.R. 

Horst Klemm aus Weimar leitete die An-

dacht und führte die betende Gemeinschaft 

mit sieben Kreuzweg-Stationen über das 

weitläufige Gelände. Die im eisigen Wind 

wehenden Kolpingbanner weckten Auf-

merksamkeit bei anderen Besuchern, denen 

die Kolpingmitglieder gern Auskunft gaben 

über den Sinn der Sühneandacht.    

Hamburg
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Nicht nur am Stammtisch begegnet man ih-

nen: abwertenden Parolen gegenüber ge-

flüchteten Menschen und ihren Unterstüt-

zern. Was entgegnet man aber Leuten, die 

mit plakativen Sprüchen Stimmung ma-

chen wollen? Bei einer Veranstaltung des 

Kolping-Bildungswerkes Diözesanverband 

Münster zu diesen Themen ließ Laura Ko-

nieczny, Referentin des Kolping-Netzwerkes 

für Geflüchtete, die Teilnehmenden in ver-

schiedene Rollen schlüpfen. 

Mal hilft es schon, konkret nachzufragen, 

mal helfen eigene positive Beispiele. Der 

Blick in globale Verstrickungen kann zeigen, 

dass die westliche Welt Fluchtbewegungen 

vielfach entscheidend mit verursacht hat. 

Und wer in die eigene Familiengeschichte 

zurückschaut, entdeckt dort häufig eben-

falls Migrations- und Fluchterfahrungen. 

Eine Diskussion auf Augenhöhe werde 

oft unmöglich, wenn man auf rassistische 

und diskriminierende Haltungen treffe: 

etwa die Vorstellung, es gäbe biologisch klar 

abgegrenzte Rassen, die wertvoller als ande-

re Volksgruppen seien.  An dieser Stelle sei 

es auch legitim, das Gespräch abzubrechen, 

so Konieczny. 

Eines wurde ganz deutlich: Es erfordert 

immer Mut und Zivilcourage, sich Vorurtei-

len entgegen zu stellen.    Carolin Olbrich

Stammtischparolen etwas entgegen halten
Münster Mut und Zivilcourage

Viele Informationen für Teilnehmende aus unter-
schiedlichen Initiativen der Flüchtlingsarbeit.

Der Tag in der Kaffeerösterei von Klaus Lan-

gen und Vater, Gründer Günter Langen, be-

ginnt für alle Gäste mit einer guten Tasse 

Kaffee. In dieser Tasse ist natürlich „Tatico“.  

Mehr als 130 sind an diesem Samstag im Fe-

bruar nach Medebach gekommen, um per-

sönlich bei der Präsentation des Neustarts 

der Marke dabei zu sein.

Die neue Verpackung der Kaffeetüten prä-

sentiert sich in den Farben schwarz und 

orange. Für den Wiedererkennungswert der 

Marke wurde am Logo der „Tatico“-Sonne 

festgehalten. Der in weiß gehaltene Schrift-

zug „Tatico“ wurde durch drei Aussagen er-

weitert. „Ehrlich“, “Fair“ und „Bio“. Die Be-

deutung dieser Ansprüche an die Marke 

erklären Klaus Langen und die Agentur 

„Mues und Schrewe“: „Ehrlich“ spricht als 

Wert für Vertrauen und die Transparenz 

über die Herkunft des Kaffees. „Fair“ be-

schreibt die bestehende persönliche Bezie-

hung zu den Kaffeekooperativen, die Bezah-

lung fairer Löhne und damit 

menschenwürdige Arbeits- und Lebensbe-

dingungen für die Kaffeeproduzenten. Der 

Anspruch „Bio“ garantiert die hervorragen-

de Qualität des Kaffees durch einen biologi-

schen Anbau. 

Als Medienbotschafterin für „Tatico“ vor 

Ort ist an diesem Tag auch Kolpingmitglied 

und WDR-Moderatorin Yvonne Willicks. 

Sie wirbt ehrenamtlich für die Kaffeesorte 

und betont, welch „wahnsinnig wichtiges 

soziales Engagement“ die Marke sei. Sie prä-

sentiert den Gästen ihren Dokumentarfilm 

„Tatico – Ehrlich. Fair. Bio.“. Dieser zeigt 

Klaus Langen, Werner Sondermann und sie 

selbst auf einer gemeinsamen Reise zu den 

Kaffeekooperativen nach Honduras im Jahr 

2017. Im Gespräch über ihre Eindrücke be-

richtet sie, wie stolz die Kaffeebauern vor 

Ort gewesen seien, zu Kolping zu gehören. 

Yvonne Willicks stellt diesen Film dem Diö-

zesanverband und der Tatico GmbH zur 

Durchführung von entwicklungspolitischen 

Bildungsangeboten inklusive Referenten des 

Diözesanverbandes zur Verfügung. Das An-

gebot kann über Silke Schäfers im Diözesan-

büro angefragt werden.

Im Zuge des Relaunches der Marke sind 

auch die Webseite und der Online-Shop völ-

lig neu gestaltet worden.     C. Neumann 

Ehrlich. Fair. Bio.
Paderborn Relaunch „Tatico“

Die Kaffeemarke „Tatico“ präsentiert sich nach ihrem Relaunch in der Öffentlichkeit.  Im Bild (v.l.): Ra-
mona Linder, Yvonne Willicks, Werner Sondermann und Klaus Langen.
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Eine Kanutour, ein Spendenlauf, eine Fahr-

radtour zu „Sternenklar“ nach Frankfurt am 

Main: Mit diesen drei Sportveranstaltungen 

will die Kolpingjugend Kinder und Jugend-

liche begeistern! Damit die Info ankommt, 

hat die Kolpingjugend eine originelle Post-

karte gestaltet, auf denen die Sport-Events 

als Symbol zu finden sind. Dazwischen: ein 

Herz und ein Kreuz. 

„Das bedeutet: Die Kolpingjugend bewegt 

unsere Herzen! Den Gedanken haben wir 

weiter verfolgt: Was bewegt uns im Verband? 

Wie können wir uns mit Kindern und Ju-

gendlichen gemeinsam bewegen?“, erklärt 

Diözesanleiterin Sarah Forst. 

Und wie kam es zu den drei Sport-Events? 

„Wir haben uns gefragt, wie wir junge Men-

schen motivieren können, sich in unserer 

Gesellschaft aktiv einzubringen. Der Gedan-

ke lag nahe: Teamgeist stärken! Denn im 

Team denkt man über sich selbst hinaus!“ 

Und man denkt groß bei der Kolpingjugend: 

Die gelaufenen Kilometer sollen die Strecke 

nach Rom ergeben. Damit das gelingt, setzt 

sich die Kolpingjugend gemeinsam mit den 

Kids aus dem Projekt Blumenberg in Bewe-

gung. Und das bewirkt eine Menge: Der Er-

lös kommt wiederum  dem Projekt Blumen-

berg zugute. 

Infos: www.kolpingjugend-koeln.de.   

Kolping – das bewegt Menschen!
Köln Kolpingjugend

Kolping in Essen feiert in diesem Jahr gleich 

ein dreifaches Jubiläum. Dieses besondere 

Jahr wird zum Anlass genommen, die Arbeit 

auf verschiedenen Ebenen in den Fokus zu 

nehmen. Ein wichtiges Merkmal liegt in der 

Familienarbeit und der Zugehörigkeit zu ei-

ner Kolpingsfamilie. Das möchte der Diö-

zesanverband Essen zusammen mit dem 

Berufsbildungswerk und dem Bildungswerk 

mit einem großen Familienfest und Tag der 

offenen Tür im Kolping-Berufsbildungs-

werk, Am Zehnthof 100, in Essen am 23. 

Juni feiern. Für jedes Alter und für jeden Ge-

schmack wird etwas geboten. Es gibt reich-

lich Möglichkeiten, diesen Tag zu genießen: 

an den Essens- und Verkaufsständen, mit 

vielfältigen Spielangeboten für Groß und 

Klein und im „Kulturhauptstadt 2010-Bier-

garten“.    

K3 – Kolping Kreativ und Konkret  
Essen Jubiläumsjahr

TERMI N E

DV Münster – Kolpingjugend
 } 30.5.–3.6.: Segeltörn auf dem 
Ijsselmeer für junge Erwachsene. 
Infos und Anmeldung auf 
www.kolpingjugend-ms.de

DV Münster – Kolping-Bil-
dungswerk

 } 11.–15.6.: „Suche Frieden“: Besin-
nungstage auf Wangerooge. Lei-
tung: Pfarrer Gregor Rolfes. 

 } 14.–18.9.: Typisch Frau? Besin-
nungstage für Frauen im Haus 
Meeresstern auf Wangerooge. 
Leitung: Ursula Hüllen, Martina 
Kantel.

 } 13.–17.10.: Gott entgegenlaufen. 
Auszeit auf Wangerooge für Läu-
ferinnen und Läufer, Anfänger 
und Geübte. Leitung: Bärbel Rate-
ring-Slüter, Franz Westerkamp.  
Infos und Anmeldung: Birgit 
Vormann, (02 541) 803-4 73,  

     vormann@kolping-ms.de

DV Paderborn
 } 22.–24.6.: Vater-Kind-Zeltlager 
unter dem Motto „Willkommen 
in der Manege“ auf dem Kol-
ping-Zeltplatz in Nieheim. Ge-
meinsam jonglieren, den Clown 
spielen oder Einradfahren – dies 
und vieles mehr steht auf dem 
Programm.

 } 31.7.: Tag der Kolpingsfamilien auf 
Libori. Im Rahmen der Liborifei-
erlichkeiten sind alle Kolpingmit-
glieder zum Feiern auf den Platz 
der Verbände in Paderborn einge-
laden. 13 Uhr: Kolpingandacht in 
der Busdorfkirche.

DV Köln
 } 9.6., 10-13 Uhr:  Thementag 2018 
– Himmel 4.0 im Kolping-Berufs-
förderungszentrum, Ankerstraße 
13-15, Köln. Der Zukunftsforscher 
Erik Händeler erklärt, welche Aus-
wirkungen die Digitalisierung auf 
das Arbeits- und Glaubensleben 
hat. Dabei wird Sozialkompetenz 
wichtiger denn je! Denn eine gute 
Arbeitskultur, Transparenz und ein 
respektvoller Umgang miteinan-
der bringen auch ökonomische 
Vorteile.

Am Tag der offenen Tür wird es auch ein buntes 
Bühnenprogramm geben.
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Bereits seit 1993 führt die Kolpingsfamilie 

Großenlüder jährlich Radwallfahrten zu 

Wallfahrtsorten und Klöstern durch. Bin-

nen sechs Tagen erreichen die bis zu 20 Rad-

wallfahrer in bis zu 100 Kilometer langen 

Tagesetappen ihr Ziel. Mit dabei ist immer 

ein Begleitfahrzeug, das Gepäck und Ver-

pflegung transportiert. Ziel der ersten Wall-

fahrt damals war die Minoritenkirche in 

Köln. Und so war auch das Ziel für die Jubi-

läumswallfahrt 2017 klar: Es ging wieder an 

das Grab unseres Gründervaters Adolph 

Kolping (Foto) – anders als 1993 jedoch mit 

dem Rad nach Köln und auch wieder zu-

rück nach Großenlüder. Schön war der 

herzliche Empfang beim Internationalen 

Kolpingwerk mit Markus Demele. 

An jedem Wallfahrtsmorgen findet eine 

Meditation statt, möglichst in der örtlichen 

Pfarrkirche. Am Zielort gibt es eine Andacht 

in der Wallfahrtskirche zum Abschluss. Ne-

ben dem täglichen Gebet ist die tolle Ge-

meinschaft in der Pilgergruppe etwas, das 

viele immer wieder teilnehmen lässt.   Fo
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Unterwegs mit Gotteslob und Drahtesel
Fulda 25 Jahre Radwallfahrt

Gang nach Emmaus
Trier Kolpingsfamilie Illingen

Seit 2015 bietet die Kolpingsfamilie Illingen 

am Ostermontag eine „Wanderung nach 

Emmaus“ an. Leitend ist bei der Wanderung 

die biblische Geschichte der zwei Männer, 

die unterwegs nach Emmaus sind. An ver-

schiedenen Haltepunkten werden die Etap-

pen der Geschichte aufgenommen. Schließ-

lich wird gemeinsam in einer Kapelle am 

Weg eine Vesper gefeiert. Erfahrungsgemäß 

tun allen Bewegung und Besinnung sowie 

das Erleben der Gemeinschaft gut. Zum Ab-

schluss der religiösen Wanderung genießen 

die Teilnehmenden eine gemeinsame zünfti-

ge Brotzeit, zu der jeder etwas mitbringt.

„Eine sehr schöne und besinnliche Veran-

staltung zum Ostermontag“, sagt Horst 

Schiwack, Vorsitzender der Kolpingsfamilie 

Illingen. „Wir sind auf die Idee gekommen, 

weil in vielen Gemeinden am Ostermontag 

keine Gottesdienste mehr stattfinden.“ 

Vielleicht bietet die Kolpingsfamilie mit 

ihrer Emmauswanderung aber mehr als ei-

nen Ersatz für den Gottesdienst am Oster-

montag. Diese alternative Form kann auch 

Menschen, die nicht zur Messe gehen wür-

den, einen Zugang bieten. Und die Erfah-

rung, dass es viele Wege gibt, seinen Glau-

ben gemeinsam mit anderen zu leben.     

Ernüchterung und Aufbruch. Zwischen bei-

den Extremen hat sich der Diözesane Fach-

ausschuss (DFA) „Kirche mitgestalten“ in 

den letzten Monaten bewegt. Altbewährtes 

zog nicht mehr, Neues entwickelte sich bes-

ser als gedacht. „Zentrale Angebote waren 

nicht mehr gefragt. Was wir anboten, wurde 

auch vielerorts von anderen gemacht“, sagt 

Diözesanpräses Wolf-Dieter Geißler. Trotz-

dem ließen die Klickzahlen bei den spiritu-

ellen Impulsen und die Anfragen nach indi-

viduellen Angeboten deutlich werden, dass 

es Bedarf an spirituellen Angeboten gibt. 

Um der Nachfrage an möglichst kolping- 

spezifischen und praktischen spirituellen 

Angeboten gerecht zu werden, hat sich der 

DFA auf den Weg gemacht, Angebote und 

Netzwerke auszubauen. Ein Herzensanlie-

gen ist ein für 2019 geplantes Angebot „Auf 

den Spuren Adolph Kolpings und seiner 

Spiritualität durch Köln.“ Für Infos steht 

Wolf-Dieter Geißler gerne zur Verfügung.   

Den Kolpinggeist wehen lassen
Freiburg Neue Angebote

Jährlich am Karfreitagmorgen um 6.00 Uhr 

treffen sich Hunderte von Gläubigen aus Elz 

(Westerwald) und den umliegenden Nach-

bargemeinden, um schweigend in einer ein-

stündigen Prozession zur sogenannten 

„Mordschau“ im Elzer Wald zu pilgern. An 

der Gebetsstätte unter dem Kreuz feiern die 

Wallfahrer einen Wortgottesdienst. Die 

Schrifttexte, Gebete und Lieder erinnern da-

bei immer an die Passion Jesu und den heil-

bringenden Tod des Heilands und Erlösers. 

Mitglieder der Kolpingsfamilie bereiten die-

sen Wortgottesdienst vor und gestalten ihn.

Am Karfreitag des Jahres 1933 stellten im 

Gedenken an den Kreuzestod Jesu die Ka-

tholische Jugend und der Katholische Gesel-

lenverein, die heutige Kolpingsfamilie, ein 

Holzkreuz an diesem stillen Ort auf. Hier 

versteckten sich im Dreißigjährigen Krieg 

die Bewohner von Elz, wurden aber von den 

Schweden aufgespürt und es kam zu einem 

fürchterlichen Blutbad.

Der Pilgergang am Karfreitag gewinnt vor 

allem durch das Element des Schweigens 

und den meditativen Charakter an Bedeu-

tung. Wegen der großen Beteiligung hält 

sich mittlerweile sogar die Ortsgruppe des 

Roten Kreuzes im Bedarfsfall bereit.    

Schweigeprozession zur „Mordschau“
Limburg Karfreitagswanderung in Elz
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„Pressefreiheit 

gilt nach außen 

und innen“, sag-

te Rainer Dick, 

Redakteur bei 

„Die Rheinpfalz“, 

bei der Vorsit-

zenden- und 

Präsideskonferenz des Diözesanverbandes 

Speyer. Redakteure unterlägen nicht der 

Zensur, auch nicht durch die Chefs ihrer 

Zeitung, betonte er vor den mehr als 40 Ver-

antwortlichen des Kolpingwerkes bei einem 

Dialog mit Fragen zu effizienter und erfolg-

reicher Pressearbeit.

Viele Aktivitäten der Kolpingsfamilien 

werden mangels guter Öffentlichkeitsarbeit 

nicht wahrgenommen, damit auch nicht an-

gemessen gewürdigt. Eine Verbesserung der 

Öffentlichkeitsarbeit ist dringend notwen-

dig. Daher befassten sich die Teilnehmen-

den mit Funktion und Chancen der Sozia-

len Medien, der Gestaltung eines Werbeflyers 

und dem Umgang mit der regionalen und 

kirchlichen Presse. Das Diözesanleitungs-

team der Kolpingjugend präsentierte Ge-

genwart und Zukunft von moderner Kom-

munikation mit Facebook und Youtube. 

Diözesanvorsitzender Andreas W. Stellmann 

empfahl den Kolpingsfamilien regelmäßi-

gen Kontakt zu den Redakteuren der örtli-

chen Presse. Ein Workshop „Wie schreibe 

ich einen Presseartikel?“ wird folgen.   

Gute Pressearbeit
Speyer Öffentlichkeitsarbeit

Neues wagen – mit Kolping unterwegs
Rottenburg-Stuttgart Fahrradwallfahrt

Seit einigen Jahren machen sich einige Mit-

glieder des Kolping-Bezirksverbandes aus 

Heidenheim an der Brenz jährlich zu einer 

mehrtägigen Fahrradwallfahrt auf den Weg. 

Die bisherigen Mottos dieser Wallfahrten 

lauteten „Kolping – eine Geschichte mit Zu-

kunft“, „Den Himmel auf Erden“, „Mut tut 

gut“ und „Schenkt der Welt ein menschli-

ches Gesicht“.

Der Pilgerweg startet morgens mit einem 

inhaltlichen Einstieg. Nach dem Vormittag 

auf dem Rad und einer Mittagspause bege-

ben sich die Teilnehmenden auf den Weg 

zur Gast-Kolpingsfamilie. Das Gepäck wird 

vom Begleitfahrzeug dorthin gefahren. Mit 

einem Gottesdienst und anschließender Be-

gegnung klingt der Tag in der Gemeinschaft 

aus. 

Das Besondere an dieser Radwallfahrt ist 

die Gemeinschaft von Jung und Alt, die ge-

genseitige Rücksichtnahme, wie beispiels-

weise das Warten aufeinander nach einer 

anstrengenden Steigung, und schließlich die 

Begegnung mit den Kolpingmitgliedern vor 

Ort. In der Regel wird im Jugend- oder Kol-

pingheim auf Isomatten und in Schlafsä-

cken übernachtet. Oropax darf dabei nicht 

fehlen! Nach dem Frühstück geht es dann 

schon weiter zur nächsten Kolpingsfamilie. 

Ein tolles Erlebnis für alle Teilnehmenden.   

Über 60 Jahre lang 

wurde im Kolping-

haus in Offenbach 

gefeiert, getanzt 

und gelacht. 1952 

war Grundsteinle-

gung und zwei Jah-

re später wurde das 

Haus in der Luisen-

straße in Offenbach 

feierlich eingeweiht. 

Jugendwohnheim, 

Ausbi ldungsgast-

stätte der Initiative Arbeit, Diözesanbüro 

des Diözesanverbandes Mainz, Erwachse-

nenbildung, Jugendkeller und die vielen Fei-

ern im großen und kleinen Saal – für viele 

war das Kolpinghaus eine Heimat. 

2018 ging diese Ära zu Ende; das Haus ist 

verkauft und wird abgerissen. Die Kolpings-

familie Offenbach-Zentral hat ein neues Zu-

hause in der Pfarrgemeinde St. Konrad ge-

funden. Das aus Ton gebrannte zwei Meter 

hohe Bild von Adolph Kolping mit Geselle 

(Foto) zierte den Eingang im Gaststättenbe-

reich und hat viele Besucher willkommen 

geheißen. Nun findet es einen neuen Platz 

im Kolping-Feriendorf Herbstein auf dem 

dortigen Kirchplatz.

Kurzmeldung: Seit 1. März ist die 25-jäh-

rige Maria Schütz neue Verbandsreferentin 

mit Schwerpunkt Kolpingjugend im Diö-

zesanverband Mainz.   

Ende einer Ära
Mainz Kolpinghaus Offenbach

TERMI N E

DV Freiburg
 } 26.5.: Internationale Bodensee-
konferenz der Kolpingsfamilien in 
Friedrichshafen

 } 12.6.: Tag der Treue in Haigerloch- 
Trillfingen

 } 22.–24.6.: Gruppenleitergrundkurs 
der Kolpingjugend

DV Mainz
 } 18.–21.5.: Pfingstzeltlager in Hilders
 } 25.–27.5.: Gruppenleiterkurs in 
Ginsheim

 } 2.6.: Pilgern für die Arbeitswelt
 } 18.–21.6.: Jugendpolitische Praxis-
tage Hessen

 } 12.8.: 50 Jahre Feriendorf Herbstein

DV Trier
 } 5.5.: Diözesanversammlung in 
Hermeskeil

 } 25.–26.5.: Menschenkickerturnier 
der Kolpingjugend in Gappenach

 } 24.–26.6.: Erlebnispädagogisches 
Wochenende der Kolpingjugend

 } 21.9.: Flipcharts kreativ und aussa-
gekräftig gestalten

 } 22.9.: Wirkungsvoll präsentieren in 
Wied am Rhein

DV Rottenburg-Stuttgart
 } 9.6.: Diözesaner Kolpingtag in 
Stuttgart

 } 1.7.: Kolpingchor-Treffen in Bop-
fingen

Jeder Wallfahrtsmorgen beginnt mit einem in-
haltlichen Einstieg.
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Kolpingwerk und KAB feierten den Josefs-

tag mit Bischof Rudolf Voderholzer, Georg 

Haber, Präsident der Handwerkskammer 

Niederbayern-Oberpfalz, und den beiden 

Verbandspräsides Karl-Dieter Schmidt (Kol-

ping) und Thomas Schmid (KAB). Der Jo-

sefstag unter der gemeinsamen Gestaltung 

von KAB und Kolping fand dieses Jahr be-

reits zum vierten Mal statt. Das gute Zusam-

menwirken der beiden katholischen Sozial-

verbände spiegelt sich derzeit sogar im fast 

identischen Namen der beiden Verbands-

geistlichen wider, und so sprach man bei der 

Feier im Kolpinghaus sogar schon vom 

„Schmidteinander“, in Anlehnung an eine 

frühere Fernsehshow. Der Gedenktag des 

heiligen Josef hat in Bayern eine lange Tradi-

tion und war bis 1968 sogar ein gesetzlicher 

Feiertag. Der heilige Josef ist der Schutzpat-

ron der Familien und Ehepaare, aber auch 

der Arbeiter. Deshalb ist er auch der Schutz-

patron der KAB und des Kolpingwerkes. 

Anlässlich des Josefstags feierte Bischof Ru-

dolf Voderholzer eine Pontifikalvesper im 

Dom. Im Kolpinghaus fand anschließend 

ein kleiner Festakt zum Josefstag statt. Den 

sozialpolitischen Vortrag hielt dieses Jahr 

Handwerkskammerpräsident Georg Haber. 

Er sprach zum etwas provokant formulier-

ten Thema „Ich studiere Handwerk“. Mit 

diesem Thema wollten die beiden Sozialver-

bände die Aufmerksamkeit auf die berufli-

che bzw. handwerkliche Ausbildung legen.   

Schmidteinander von Kolping und KAB
Regensburg Gemeinsamer Josefstag

Kolping-Mainfranken ist seit März Nagel-

kreuzzentrum. Für ein Jahr ist Kolping Gast-

geber von Nagelkreuz und Versöhnungsstatue, 

die alljährlich am Gedenktag der Zerstörung 

Würzburgs im zweiten Weltkrieg weitergege-

ben wird. Mit zahlreichen Veranstaltungen 

wird 2018 mit Mahn-Symbolen für Frieden 

und Versöhnung das Anliegen thematisiert. 

Walter Kohl, Unternehmer, Coach und Au-

tor kam zu einem Publikumsforum nach 

Würzburg und stellte dabei die Frage „Frie-

den – ohne Versöhnung – geht das?“ Dabei 

ging er nur zu Beginn auf den Bombenkrieg 

1945 ein. Ihm ging es um Freundschaft, um 

Frieden, die Sackgassen im Leben und dem 

damit verbundenen persönlichen Kampf. 

Natürlich stand dabei der Mensch Walter 

Kohl mit seinen eigenen Lebenserfahrungen 

in der berühmten Fa-

milie im Blick – wie 

will man sonst ande-

ren etwas vermitteln, 

Impulse geben, wenn 

man nicht vor dem eigenen Hintergrund 

sprechen kann? Beim Umgang mit den „Wa-

ckersteinen“ der Vergangenheit ist beim 

Umgang damit für Kohl wichtig: In Freund-

schaft mit sich selbst leben. Wer das kann, 

der packt auch die Vergangenheit. Drei Din-

ge stellt er dabei zur Freundschaft klar: Wich-

tig sei, Freundschaft zu leben, und zwar mit 

sich, mit anderen und mit Gott. „Verdrängen 

und vergessen, das ist bei biografischen The-

men Blödsinn, das führt zu Infektionen. Aus-

sitzen klappt nicht“, so Kohl. Neben seiner Er-

fahrung brachte Kohl ein Kunstwerk mit: drei 

Köpfe aus Holz. Sie stehen für Vergangenheit, 

Gegenwart und Zukunft. Der übermächtige 

Kopf „Vergangenheit“ ist gebrochen vom üb-

rigen Teil der anderen beiden Köpfe durch 

eine schmale Rille. Das soll bedeuten, dass die 

Vergangenheit zwar ein Teil von jedem ist, ich 

mich aber nicht erdrücken lassen darf. In der 

Freundschaft zu mir selbst kann ich mich von 

der Vergangenheit lösen, auch wenn sie zu 

mir gehört. Wichtig ist heute, mit dem zu le-

ben, was mich jetzt ausmacht - für eine gute 

Zukunft. Walter Kohl nennt diese Skulptur 

Felix – der Glückliche.   Peter Langer   

Frieden ohne Versöhnung?
Würzburg Vortrag von Walter Kohl

Zum Umgang mit der Vergangenheit sagt Walter Kohl (rechts): 
„Aussitzen klappt nicht!“

Im Schloss Suresnes der Katholischen Akade-

mie in Bayern fand die Abschlussveranstal-

tung des Projekts „Bildung 50+“ der Katholi-

schen-Erwachsenenbildung (KEB) statt. 

Nach über zweijähriger Projektlaufzeit wur-

den die Erkenntnisse aus den acht Pilotange-

boten mit interessierten Erwachsenenbild-

ner/-innen und Bildungsverantwortlichen 

geteilt. Professor Rudolf Tippelt, der das Pro-

jekt über die gesamte Laufzeit wissenschaft-

lich beraten hatte, führte jeweils kurz in den 

Themenkomplex ein und kommentierte an-

schließend die innovativen Bildungsange-

bote aus wissenschaftlicher Sicht. Den The-

menkomplex „Intergenerationelles und 

interkulturelles Lernen“ moderierte Johan-

na Gebrande. Wie wichtig Grundlagen der 

Projektarbeit und u. a. die Berücksichtigung 

der Sinus Milieus sind, um Menschen zu be-

fähigen, in ihrem Wirkungskreis Generatio-

nen zusammenzubringen, schilderte Brigit-

te Krecan-Kirchbichler. Kolping-Diözesan- 

geschäftsführer Ewald Kommer konnte von 

Erfahrungen mit dem Projekt „Handwerker 

bieten Flüchtlingen eine Chance“ berichten, 

wie aufwendig, aber für die Teilnehmenden 

umso bereichernder der gemeinsame Praxis-

tag war. Die jungen Geflüchteten und die 

Handwerker nutzten die Möglichkeit eine 

jeweils andere Kultur beim gemeinsamen Tun 

etwas besser kennenzulernen. In der Pause 

und beim Treffen nach dem Input nutzten 

die Teilnehmenden die Gelegenheit, sich an 

den Pinnwänden weiter über die acht Bil-

dungsangebote zu informieren oder mit den 

Verantwortlichen ins Gespräch zu kommen.   

Kolping bringt Handwerker und Geflüchtete zusammen
Eichstätt Rückblick und Auswertung
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Der Weg in die Zukunft beschäftigte die 100 

Delegierten des Kolpingwerkes im Bistum 

Passau bei der diesjährigen Diözesanver-

sammlung. Bundessekretär Ulrich Vollmer 

stellte den Entwicklungsprozess „Kol-

ping-Upgrade“ vor, und in fünf Arbeitskrei-

sen setzten sich die Delegierten mit Zu-

kunftsfragen auseinander.

Kurt Köhlnberger zeigte Methoden für 

die praktische Kolpingarbeit auf. Jugendre-

ferent Klaus Herrn dobler analysierte eine 

gelingende Jugendarbeit, und Katrin Lang-

bauer stellte das belebende Element von 

Frauen in der heutigen Kolping-Arbeit dar. 

Dass Senioren ein wertvolles Fundament in 

der örtlichen Arbeit sind, beschrieb Rudi 

Krause während Diözesanpräses Peter Meis-

ter die religiöse Arbeit in den Kolpingsfami-

lien hervorhob. Zum zweiten Mal vergab 

der Diözesanvorstand den Adolph-Kolping-

Preis, der mit einem Preisgeld von 500 Euro 

verbunden ist. Dieses Mal wurden die Kol-

pingsfamilien Burghausen und Marktl am 

Inn geehrt. Während die Kolpingsfamilie 

Burghausen mit ihrem überzeugenden An-

satz in der Neuevangelisierung im Rahmen 

der Firmpastoral ausgezeichnet wurde, 

konnte die Kolpingsfamilie Marktl mit ih-

rem generationsumfassenden Konzept in 

der Ortsarbeit punkten. Diözesan-Schatz-

meister Manfred Kronschnabl wurde für 

sein 30-jähriges Engagement als Diözesan-

schatzmeister geehrt. Bundessekretär Ulrich 

Vollmer zeichnete den Diözesanvorsitzen-

den Gerhard Alfranseder für sein 50-jähri-

ges Engagement mit dem diözesanen Ehren-

zeichen des Kolpingwerkes aus. Dem 

langjährigen Handwerkskammer-Vizepräsi-

dent Franz Greipl (Regensburg) wurde für 

seine diözesanübergreifende Handwerksar-

beit mit der Passauer Ehrennadel in Silber 

gedankt.    

Adolph-Kolping-Preis für Burghausen und Marktl
Passau Diözesanversammlung

Der Diözesanverband sieht es als seine Auf-

gabe an, Engagierte zu unterstützen. Dazu 

gehören neben der individuellen Beratung 

das Fortbildungsangebot „Fit fürs Vor-

standsamt“, die Begleitung und Beratung 

von Kolpingsfamilien (BuB), sowie kostenlo-

se Vortragsangebote für Kolpingsfamilien 

und Bezirke. Außerdem verleiht der Diö-

zesanvorstand die diözesane Ehrennadel für 

außerordentliches örtliches Engagement und 

die Korbiniansnadel für großes überörtli-

ches Engagement. So konnten 2018 sechs 

solcher Ehrennadeln verliehen werden. Mit 

den geplanten Dankes-Veranstaltungen sol-

len nun alle der 1 100 ehrenamtlichen 

Amtsträger im Mittelpunkt stehen! Denn 

„Ach, das war doch nur eine Kleinigkeit“ 

oder „Das ist ja selbstverständlich“ ist im-

mer wieder zu hören. Aber: Selbstverständ-

lich ist das Engagement keinesfalls! Selbst-

verständlich ist nur, dass alle sehr dankbar 

für das außergewöhnliche Engagement in 

den Kolpingsfamilien und Bezirken vor Ort 

sind. Hier findet der Kern der Kolping-Ar-

beit statt und wird von zahlreichen Schul-

tern getragen. Der Diözesanvorstand hat 

deshalb beschlossen: Es soll nicht nur bei 

Dankes-Worten bleiben. Auf der Bezirks-

vorsitzendenkonferenz Mitte Februar im 

Ausbildungshotel St. Theresia sammelten 

die Bezirksvorsitzenden gemeinsam mit 

dem Diözesanvorstand Ideen und legten ein 

Veranstaltungsformat fest. Zwei Bezirksver-

treter und zwei Diözesanvorstandsmitglieder 

arbeiten nun das Feinkonzept aus, das 2018 

bereits erprobt werden soll. Neben einem of-

fiziellen Programmteil sind genug Zeit für 

Austausch und Stärkung gewünscht.   

 Judith Henle 

Man kann nie genug Danke sagen!
München und Freising Würdigung der Engagierten

Father Kizito Gugah ist seit vergangenem 

Herbst Nationalpräses für die 31 Kolpings-

familien in Südafrika. Gemeinsam mit der 

Nationalvorsitzenden Paula Gallo und Nati-

onalkoordinatorin Judith Turner war Father 

Kitzito Mitte März erstmalig bei Kolping in 

der Diözese Augsburg. Seit fast zwanzig Jah-

ren verbindet die beiden Kolpingverbände 

eine Partnerschaft. Zu Beginn des Besuches 

erlebten die Gäste die Kolpingsfamilien aus 

dem Bezirk Augsburg bei einem Wochenen-

de im Kolping-Allgäuhaus in Wertach. Es 

folgten Begegnungen mit den Kolpingsfa-

milien Kempten, Schwabmünchen und 

Lindau und ein Besuch im Crescentiakloster 

und der Kolping Akademie in Kaufbeuren. 

Diözesanvorsitzende Sonja Tomaschek, Diö-

zesanpräses Alois Zeller und Gebhard Kaiser, 

Vorsitzender des Kolping-Bildungswerkes, 

trafen die südafrikanischen Kolpingfreunde 

in der KurOase im Kloster in Bad Wörisho-

fen. Bei einer Begegnung mit Generalvikar 

Harald Heinrich berichteten die Gäste über 

ihre Arbeit. Mit dem Work Opportunity Pro-

gram (WOP) werden junge Menschen auf 

das Berufsleben vorbereitet. Mit dem neuen 

Projekt SPARK wird jungen Müttern bei der 

Erziehung und Organisation des Alltags ge-

holfen. Die örtlichen Kolpingsfamilien enga-

gieren sich in Sozialprojekten, z. B. Suppen-

küchen. Kolping Südafrika unterstützt auch 

einige Kindergärten. Über die Kolpingstif-

tung-Rudolf-Geiselberger trägt Kolping in der 

Diözese Augsburg die Projekte finanziell mit.  

Besuch aus Südafrika
Augsburg Neuer Nationalpräses

Von links: Diözesanpräses Alois Zeller; Father 
Kizito Gugah, Kolping-Nationalpräses Südafrika; 
Judith Turner, Nationalkoordinatorin Südafrika; 
Paula Gallo, Nationalvorsitzende Südafrika; Di-
özesanvorsitzende Sonja Tomaschek, Gebhard Kai-
ser, Vorsitzender Kolping-Bildungswerk Augsburg.
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Was ist das denn für ein Auto?
Eine Frage, die bei den Einsätzen des Infomobils im vergangenen 

Jahr immer wieder gestellt wurde. TEXT: Samantha Ruppel

D
ie Schüler und Schülerinnen der Rudolf-Stei-

ner-Schule in Berlin waren erstaunt, als das 

große orange Infomobil auf ihrem Schulhof 

stand. „Können wir denn reinkommen?“ war aber 

gleich die nächste Frage, und mit großem Interesse 

erkundeten Schüler und Schülerinnen aller Altersstu-

fen das Infomobil von innen. Viele fragten nach und 

erzählten dann selber von afghanischen Mitschülern 

und Mitschülerinnen oder dem eigenen Migrations-

hintergrund. Die Älteren hatten auch konkretere Fra-

gen und eine eigene Meinung zur aktuellen Politik, 

hatte doch die Kinder- und Jugendwahl U18 auch in 

Berlin gerade stattgefunden. So passte das Angebot 

des Infomobils perfekt in den Alltag der Kinder und 

Jugendlichen. Auch Schüler und Schülerinnen der 

Willkommensklasse der Schule statteten dem Infomo-

bil einen Besuch ab. Für sie war es interessant zu se-

hen, welchen Blick die Deutschen auf sie und ihre 

Lebenssituation haben. Viele erzählten auch bereit-

willig von ihrer Fluchtgeschichte und ihrem Leben in 

Deutschland. 

Dies ist nur eine der Geschichten, welche sich hinter 

den 154 Einsätzen des Infomobils im vergangenen 

Jahr verbergen. Dabei besuchten 13 366 Personen das 

Infomobil; es fanden 180 Schulungen statt, an denen 

3 241 Personen teilnahmen. Hinter diesen Zahlen ver-

bergen sich viele Begegnungen, spannende Diskussio-

nen und tolle Geschichten. Fo
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Viele Schüler besuchten das 
Infomobil in Berlin.
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 „Ich habe vier Monate gebraucht …“ – die ange-

henden Fachkräfte für Lagerlogistik in Bocholt hören 

einem Mitschüler aus der Internationalen Förderklas-

se zu, als er über seine Flucht berichtet, und sie stellen 

Fragen: „Bist du alleine gekommen? Was ist mit deiner 

Familie? Wo wohnst du hier? Was wünschst du dir für 

die Zukunft?“ Im Januar 2018 war das Infomobil er-

neut zu Besuch beim Berufskolleg am Wasserturm in 

Bocholt. An einem Vormittag wurden sechs Klassen 

zum Thema Flucht, Migration und Integration ge-

schult. Die Referentinnen des Netzwerkes für Ge-

flüchtete wurden bei den Schulungen von Schülern 

der internationalen Förderklasse unterstützt. Ge-

meinsam wurde erarbeitet, was Integration bedeutet. 

Die zentrale Erkenntnis dabei war, dass Integration 

nur gelingt, wenn beide Seiten dafür offen sind. Die 

Bemühungen, sich zu integrieren können noch so 

groß sein, wenn die Menschen vor Ort nicht bereit 

sind, jemanden zu integrieren. Die Schüler setzten 

sich dann mit Situationen auseinander, in denen sie 

sich fremd fühlten und überlegten, wie sie Menschen, 

die sich fremd fühlen, unterstützen können. Beim an-

schließenden Besuch des Infomobils lag der Fokus 

zunächst auf Fakten und Zahlen zum Thema Flucht. 

Wie viele Menschen auf der Welt sind auf der Flucht? 

Aus welchen Ländern fliehen Menschen? Welche 

Gründe gibt es für die Flucht? Nachdem die Schüler 

Antworten auf die Fragen fanden, hatten sie die Mög-

lichkeit, ihre eigenen Fragen an die Schüler der inter-

nationalen Förderklasse zu stellen. Nach anfängli-

chem Zögern entstanden angeregte Gespräche über 

Herkunft, Flucht, Lebenssituation und Zukunftspläne 

der Schüler.

Ein immer wieder aufkommendes Thema bei den 

Schulungen ist der Umgang mit Stammtischparolen 

und Vorbehalten gegenüber Geflüchteten. So auch bei 

der Kolpingsfamilie Emmendingen. Hier wurden 

zum Beispiel bei einer Kleingruppenarbeit verschie-

dene Vorbehalte gegenüber Menschen mit Fluchtge-

schichte zusammengetragen und Lösungsansätze und 

Argumentationsleitfäden formuliert, die zeigen, wie 

man diesen Vorbehalten begegnen kann. Nach einem 

kleinen Warming-Up in Form eines Begrüßungs-Me-

morys wurden die gesammelten Lösungsansätze in 

einem Rollenspiel vertieft und gefestigt. Im Anschluss 

an die Schulung konnte das Infomobil auf dem 

Marktplatz in Emmendingen besucht werden. Hier 

fanden viele anspruchsvolle Diskussionen statt. Am 

nächsten Tag ging es für das Infomobil weiter in die 

benachbarte Stadt Elzach. Hier durfte die Road-

show beim Abschlussfest der Interkulturellen Wo-

che dabei sein und ein tolles Fest der Kolpingsfa-

milie Elzach begleiten. Nicht nur der Kicker, auch die 

Mandalas und Filme wurden gut vom Publikum an-

genommen. Zwischen interkultureller Musik und ei-

nem Buffet mit Köstlichkeiten aus verschiedensten 

Ländern blieb für die Besucher und Besucherinnen 

immer noch genug Zeit, sich zu informieren oder auch 

von ihren eigenen Fluchterfahrungen zu berichten.  

Links: Für Groß und Klein 
gibt es Angebote im Info-
mobil.

Unten: Das Infomobil am 
Berufskolleg am Wasser-
turm in Bocholt bietet 
Raum für Austausch und 
Diskussion.

Weiterlesen ...
Dies waren nur einige Beispiele aus dem ver-
gangenen Jahr. Alle aktuellen Berichte gibt es 
unter www.kolping.de/gefluechtete oder un-
ter www.facebook.com/kolping.gefluechtete 
zu lesen. Das Kolping-Netzwerk für Geflüchte-
te freut sich auf weitere spannende Einsätze 
und tolle Schulungen im Jahr 2018. 

 } Es gibt noch einige freie Termine!

Dieses Projekt wird aus 
Mitteln des Asyl-, 
Migrations- und 

Integrations fonds 
kofinanziert.

Europäische Union
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Bilde zwei Mannschaften aus Deiner  Gruppe, die eine kann zum Beispiel ein 

orangefarbenes Band tragen. Alle bekommen kleine Matten, z. B. Teppichreste. 

Man muss sich sitzend auf den Matten fortbewegen. Das ist vor allem Bein-

arbeit und mega anstrengend, aber lustig. Einen Ball braucht Ihr natürlich 

auch!       Ansonsten gelten die normalen Fußballregeln. 

Die Deutsche Kolping-Fußball-

meisterschaft hat echte Tradition. 

Dieses Jahr findet sie schon zum  

42. Mal statt. Es gibt vier Alters-

gruppen.  

Die Meisterschaft wird vor Ort  

immer von einer Kolpingsfamilie 

ausgerichtet. Das ist in diesem Jahr 

die Kolpingsfamilie Langen.  

Termin: 27. bis 29. Juli  

www.kolping-langen.de

Nix  

Ansonsten gelten die nn d

f D i Grupp
Regeln Sitzfußball

 Kolping 
und Fußball
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S C H N U F F I S  S E I T E

   Hallo zusammen!
   Nicht mehr lange und man sieht wieder an 

vielen Ecken und Enden Fahnen und Fähnchen, denn: 
-

-



Bilder: Svea Pie
tschmann, 

pixabay, Zeichnung 

wie  Fußball

  Fußball zählt zu den 
beliebtesten Sportarten 

der Welt. Schätzungen  
zufolge spielen weltweit über  

240 Millionen Menschen Fußball.
  Hast Du Dich schon mal gefragt, wie 

man „Einlaufkind“ wird, also das Kind, 
das einen Fußballer ins Stadion begleitet? 
Meist bewirbt man sich dafür bei den 
Sponsoren des Spiels. Für die WM ist das 
eine bekannte Fast-Food-Kette.

  Fußballspielen schult Deine  

Motorik und sozialen Fähigkeiten:  

Die nächste Erkältung hat vielleicht  

keine Chance!

  Bei zwei gleich starken Fußballteams ge-

winnt meistens das in den roten Trikots.

  Autos mit Fahnen am Fenster  

(bei Erfolgen der Nationalmannschaften ein 

gängiger Brauch) verbrauchen einen halben 

Liter mehr Benzin pro 100 Kilometer.

  Ein klassischer Fußball ist nicht nur ein-

fach rund, sondern besteht aus 12  

Fünfecken und 20 Sechsecken. Man  

bezeichnet diese Form als Ikosaeder.

   Fakten rund 
ums Leder

S C H N U F F I S  S E I T E
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D
eutschland steht vor großen Herausforde-

rungen: Die Verstädterung wächst unaufhör-

lich, auf dem Land dünnt die Infrastruktur 

zunehmend aus. Der kleine Supermarkt, der Arzt, die 

Sparkassenfiliale machen dicht. Dementsprechend 

verschwinden auch Ausbildungs- und Arbeitsplätze 

aus den Dörfern und Kleinstädten. Ein unüberwind-

barer Trend? Droht die Öde auf dem Land? 

Das Emsland zeigt, dass es umgekehrt sein kann. 

Dass Menschen lieber auf das Land ziehen, weil sie 

dort für sich und ihre Kinder bessere Lebensbedin-

gungen vorfinden. Dass in einer dünn besiedelten Re-

gion der Wohlstand stärker steigen kann als andern-

orts. Aber woran liegt das? Es liegt an den Menschen 

und an ihrer Mentalität. Kirche und Kolpingwerk ha-

ben daran einen wesentlichen Anteil.

Willkommen bei den 

TEXT: Martin Grünewald

FOTOS: Barbara Bechtloff

Grenzregion, strukturschwach, arm, dünn besiedelt – so war das 

Emsland noch vor Jahrzehnten. Jetzt ist die Region überdurch-

schnittlich wohlhabend. Die Arbeitslosigkeit ist minimal. Die Ein-

wohnerzahl nahm um 20 Prozent zu. Warum?

 

„Wir sind im  

Dorf eine große 

 Familie.“

Martin Otten (45) ist Orts-
bürgermeister in Ahlde.

B LÜ H E N D E  L A N D S C H A F T E N
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Noch in der Mit-

te des vergangenen 

Jahrhunderts galt 

das Emsland als Armenhaus Deutschlands. Es gab 

kaum Straßen, Autos blieben im Moor stecken. Hun-

derttausende geflüchtete Bauern brauchten Land. 

Und das gab es im Emsland. Moorland, das dem Staat 

gehörte, noch nicht kultiviert. Im Jahr 1950 wurde der 

sogenannte Emslandplan im Bundestag beschlossen, 

von allen Parteien. Es wurden Moore kultiviert, Wäl-

der aufgeforstet, Flüsse reguliert, Straßen gebaut, 

40 000 Vertriebene angesiedelt, Betriebe gegründet. 

Der Strukturwandel war rasant: Während 1950 noch 

jeder Zweite auf den Feldern und in den Ställen arbei-

tete, war es 1970 nur noch jeder Fünfte, heute jeder 50. 

Die Landwirtschaft trägt nur noch drei Prozent zur 

Bruttowertschöpfung im Emsland bei.

Die Subventionen haben am Anfang geholfen, wie 

in anderen Regionen Deutschlands auch. Aber sie er-

klären nur den Ausgangspunkt für den Wandel und 

nicht das Aufblühen in den letzten 25 Jahren. Um das 

zu begreifen, schaut man sich am besten im Emsland 

selbst um. Zum Beispiel in Ahlde, einem Ortsteil von 

Emsbüren. Ahlde hat 435 Einwohner, Emsbüren 

10 170. Für den Ortsunkundigen ist Ahlde nicht als 

Dorf erkennbar. Entlang der Landstraße liegen weit 

verstreut einzelne Gehöfte. Der Ortsmittelpunkt be-

steht aus einem Bauernhof mit benachbartem Dorf-

gemeinschaftshaus, einem Spielplatz und einer Wiese, 

auf der jährlich das Schützenfest gefeiert wird. Der 

nächste Nachbarhof liegt vielleicht am Horizont.

Vor dem Dorfgemeinschaftshaus, einer ehemaligen 

Dorfschule,  stehen ein Traktor und ein Kipplader. In-

nen wird gerade gearbeitet. Sanitärrohre werden ver-

legt und Toiletten angeschlossen. Das Dorfgemein-

schaftshaus wird in Eigeninitiative saniert. Kosten: 

297 000 Euro. Aber Zuschüsse stehen nur in Höhe von 

145 000 Euro zur Verfügung. Die Differenz wird in Ei-

genleistung erbracht. Bauleiter ist Martin Otten (45), 

von Beruf Landwirt, Besitzer von 93 000 Hühnern 

und im Ehrenamt seit sieben Jahren Ortsbürgermeis-

ter von Ahlde. Er kennt nicht nur jeden Ahldener Bür-

ger persönlich, er hat auch zu unzähligen eine persön-

liche Beziehung. Das hilft ihm jetzt entscheidend. 

Denn es sind viele Berufe darunter: Architekt, Klempt-

ner, Trockenbauer und Elektriker zum Beispiel. Und 

jeder, der gebraucht wird, packt mit an. Am Wochen-

ende und nach Feierabend. „Wir haben eine Whats-

 Machern

Vom Armenhaus zur Region 
mit überdurchschnitt-
lichem Wohlstand: Das 
Moor wurde trocken gelegt, 
aber dünn besiedelt ist das 
Emsland bis heute.

Martin Otten und Helfer-
schaft im Dorfmittelpunkt 
von Ahlde:  Sie renovieren 
gemeinsam mit vielen 
weiteren Helfern das Dorf-
gemeinschaftshaus.

„Willkommen bei den 
Machern“, so lautet selbst-
bewusst die Botschaft am 
Gewerbegebiet von Emsbü-
ren. Seit 2004 sind hier 26 
Betriebe mit 900 Arbeits-
plätzen entstanden.

FA MI LI EN FREU N DLICH KEIT

„Fast alle sind zurückgekommen“
„Ich bin in so einer richtigen Jungs-Clique groß 
geworden. Nur einer davon hat nicht studiert. 
Davon sind bis auf einen, der Priester gewor-
den ist, alle wieder zurückgekommen. Die wa-
ren bei Siemens in Bremen oder Abteilungs-
leiter bei Sony Ericsson in Düsseldorf. Aber 
immer, wenn es um Familiengründung ging, 
um die Frage ‚Wo lassen wir uns nieder? Wo 
sollen die Kinder groß werden?‘ Dann ging es 
nicht mehr darum, anderswo 500 oder 1 000 
Euro mehr in der Tasche zu haben. Die sind 
wirklich alle wieder zurückgekommen.“
Markus Silies, Leiter des Kolping-Bildungshauses 
in Salzbergen
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App-Gruppe“, erklärt Martin 

Otten. „Wenn spontan jemand 

gebraucht wird, schreibe ich das 

ins Smartphone. Und zehn Mi-

nuten später ist die benötigte Hil-

fe da.“ Das ist normal. Beein-

druckt war der Ortsbürgermeister 

neulich, als der marode 

Dachstuhl abgetragen wurde. 

Ungewöhnlich viele Helfer waren 

vor Ort, und irgendwann knurrte 

allen der Magen. „Das habe ich in 

die WhatsApp-Gruppe geschrie-

ben, und kurze Zeit später waren 

wir versorgt.“ Martin Otten muss 

schmunzeln: Später hätten einige 

Frauen geklagt, dass sie die Nach-

richt verpasst hatten, weil sie ihr Smartphone mal aus 

den Händen gelegt hatten. „Die waren richtig traurig, 

dass sie nichts beigesteuert hatten.“

Komisch? Vielleicht für den Großstädter. Martin 

Otten sagt dazu nur: „Wir sind im Dorf eine große 

Familie.“ Auf Nachfrage fügt er hinzu: „Wenn wir 

nicht lernen, miteinander zu leben, machen wir etwas 

falsch.“ Ob nun Putin, Trump oder Islamischer Staat: 

Gemeinschaftssinn sei die Antwort auf derlei Ent-

wicklungen. Die gemeinsame Arbeit auf der Baustelle 

schweiße die Menschen noch weiter zusammen. Wer 

miteinander für die Gemeinschaft schwitzt, lästert 

auch nicht über die anderen, sondern ist dankbar für 

das gute Funktionieren der Gemeinschaft.

Alle Helfer auf der Baustelle des Dorfgemeinschafts-

hauses, das am 30. Juni eingeweiht werden soll, freuen 

sich bereits darauf, wenn das Gebäude wieder genutzt 

werden kann: von der Jugendtanzgarde, den Senioren, 

der Kleinkinder-Krabbelgruppe, den Landfrauen und 

vom Handarbeitsclub.

Nachbarschaftshilfe – damit sei er aufgewachsen, 

berichtet Martin Otten. Sie ist typisch für die Menta-

lität der Emsländer. Sie sind heimatverbunden, tradi-

tionsbewusst und pragmatisch. 

Ob bewusst oder unbewusst – sie praktizieren die 

Prinzipien der Katholischen Soziallehre:

 } Eigenverantwortung

 } Subsidiarität

 } Solidarität

Eigenverantwortung: Ein Emsländer, der im Moor 

steckenblieb, schrie nicht um fremde Hilfe, denn es 

hörte ihn ohnehin niemand. Also gab er sich Mühe, 

sich selbst zu helfen. Werte wie Fleiß, Tatendrang und 

Erfindergeist finden im Emsland gesellschaftliche An-

erkennung. Das wirkt sich aus: Heute prägen noch 

immer überwiegend kleine und mittelständische Be-

triebe, oft inhabergeführt, die emsländische Wirt-

schaft.

Subsidiarität: Die Emsländer fühlen sich dafür ver-

antwortlich, was um sie herum passiert, sie nutzen 

ihre Fähigkeiten und investieren ihre Zeit im Sinne 

der Allgemeinheit. Wer sich ehrenamtlich engagiert, 

tut das auch, um die persönliche Lebensqualität, die 

seiner Familie und Mitbürger zu verbessern. Die akti-

ven Bürger wollen ihr Umfeld so gestalten, dass es ih-

ren eigenen Ansprüchen gerecht wird. Durch diesen 

Einsatz fühlen sie sich noch stärker mit dem Dorf, der 

Gemeinschaft und dem, was sie geschaffen haben, ver-

bunden.

Solidarität: Hilfe für diejenigen, die sich selbst nicht 

(mehr) helfen können und auf andere angewiesen 

sind, gehört ebenfalls zur Mentalität der Emsländer.

Das Füreinanderdasein lernen die Emsländer von 

Kindheit an. Schon die Kleinsten werden über die 

Kindergärten in das Gemeindeleben eingebunden. Sie 

tanzen beim Schützenfest oder geben eine kleine Vor-

stellung beim Kirchenfest und besuchen die Älteren 

im Seniorenheim. Die Kinder wachsen nicht nur mit 

einer Selbstverständlichkeit in die Vereinsstrukturen 

Markus Silies leitet das 
Kolping-Bildungshaus Salz-
bergen. Der Belegungsplan 
von 2018 veranschaulicht, 
dass es nahezu ausgebucht 
ist.
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hinein, sondern finden auch die Möglichkeit, ver-

schiedene Aktivitäten auszuprobieren und ein Hobby 

für sich zu entdecken. Zudem erweitert sich der 

Freundeskreis, und die Kinder erhalten Bezugsperso-

nen außerhalb ihres familiären Umfelds.

Bei der Umfrage in Emsbüren unter 41 Jugendli-

chen zwischen 13 und 18 Jahren gaben fast drei Vier-

tel an, in einem Verein vor Ort aktiv zu sein. Neben 

Sport- und Musikvereinen oder der Freiwilligen Feu-

erwehr bildet die kirchliche Jugendarbeit einen festen 

Bestandteil des emsländischen Jugendangebots. Weil 

Freunde und Schulkameraden mitfahren, reisen na-

hezu alle Kinder mit ins Zeltlager, ganz egal, ob sie 

getauft sind oder nicht. Feldbetten, Lagerküche und 

der „Überfall“ auf eine andere Jugendgruppe – für die 

jungen Emsländer ist das Zeltlager der Höhepunkt 

des Jahres und prägt viele Kindheitserinnerungen. Es 

bietet Spaß und ein aufregendes Gemeinschaftserleb-

nis ganz ohne Eltern. 

Wenn die Heranwachsenden zu alt für die Jugend-

gruppen und das Zeltlager werden, steigen sie oft 

selbst zum Gruppenleiter auf oder fahren als Betreuer 

in die Zeltlager mit. Sie übernehmen damit Verant-

wortung und lernen schon früh, sich ehrenamtlich 

einzubringen. Für diese Aufgaben werden sie geschult 

und legen einen Gruppenleiterkurs ab.

Derart mit der Heimat verbunden, bleibt das Hei-

matdorf oftmals auch dann der Lebensmittelpunkt, 

wenn die Jugend für die Ausbildung oder das Studi-

um fortzieht. Bei der Umfrage konnte sich nur jeder 

achte Jugendliche nicht vorstellen, nach der Schule 

oder Ausbildung in Emsbüren zu bleiben.

Die guten Erinnerungen an die eigene Kindheit und 

Jugend in der Region sind häufig der Beweggrund da-

für, nach der Ausbildung zurück in das Heimatdorf 

oder zumindest in die Region zu ziehen. Die gute Ar-

beitsmarktlage ermöglicht das vielen jungen Emslän-

dern. Zudem entspricht das Emsland mit seinen klei-

nen Ortschaften und den engen sozialen Netzwerken 

den Vorstellungen vieler junger Familien. Kommunen, 

Kirchen und Vereine bemühen sich, dies zu erhalten. 

Die Kolpingsfamilie Thuine hat im Jahr 2004 begon-

nen, für jedes Neugeborene im Dorf einen Baum zu 

pflanzen. Jeder Baum trägt ein Täfelchen mit dem Na-

men und Geburtsdatum des Kindes. Für die jungen 

Eltern ist dies eine schöne Geste, für die Kinder sollen 

die Bäume nach einigen Jahren Bezugspunkte zum 

Heimatort bilden. Jedes Jahr im Sommer übergibt die 

Kolpingsfamilie den sogenannten Kinderwald: An ei-

nem Sonntag werden die Eltern mit ihrem Nachwuchs 

eingeladen, „ihren“ Baum zu finden. Danach richten 

die Kolpinger ein Familienfest aus. Das Projekt richtet 

sich ausdrücklich an alle Bewohner unabhängig ihrer 

Herkunft oder Religiosität. Auch Zugezogene sollen 

dadurch in die dörfliche Gemeinschaft integriert wer-

den. Kein Wunder, dass bereits 2013 ein Baum für ein 

syrisches Kind gepflanzt wurde.

Auch bei der Emsbürener Kolpingsfamilie stehen 

Familien im Mittelpunkt. Sehr beliebt ist das Va-

ter-Kind-Zelten, das die Kolpinger seit 16 Jahren in 

jedem Sommer veranstalten. Daran nehmen über 120 

Väter und Kinder teil. Gestartet hat die Kolpings-

Im Dorfgemeinschaftshaus 
wird auch eine Wohnung 
eingerichtet. Die Mietein-
nahmen helfen bei der 
Finanzierung.

Blick auf das neue „Haus 
am See“, dahinter das 
Haupthaus aus Fachwerk.

Ehrenamtliche Helfer bei 
der Renovierung des Dorf-
gemeinschaftshauses in 
Ahlde.
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familie das Projekt, weil es auch in Emsbüren im-

mer mehr Väter gab, die gerne mehr Zeit mit ihren 

Kindern verbringen wollten. Außerdem freuen sich 

die Emsbürener über die alljährliche Nikolausaktion 

der Kolpingsfamilie, bei der im Jahr etwa 14 Nikoläu-

se mit Begleitung durch die Gemeinde ziehen und 

rund 200 Familien besuchen. Damit werden auch 

jene angesprochen, die erst später zugezogen sind. 

Unterstützung finden Familien in Emsbüren auch bei 

der Gemeinschaftsinitiative „Seitenblicke wagen, um 

Familien vor Ort zu stärken“ unter der Federführung 

der katholischen Kirche. 

Ortswechsel: In Bokeloh, einem Ortsteil von Mep-

pen, hat die örtliche Kolpingsfamilie vor einem Jahr 

eine „Kolpingwiese“ errichtet. Mehr als tausend Eh-

renamtsstunden waren Kolpingmitglieder und Ju-

gendliche der Kirchengemeinde tätig, bis die Anlage 

vollendet war. Dabei wandelten sie eine Brachfläche 

in der Nachbarschaft der Kirche in ein kleines Para-

dies für Mensch und Natur um. Sie legten eine 

Streuobstwiese mit alten Fruchtsorten an, errichteten 

ein Wildbienenhotel sowie Spielmöglichkeiten für 

Kinder. An jeder der zehn Stationen und Attraktionen 

brachten sie ein Kolping-Zitat an. Die Wiese besitzt 

einen Rundweg mit Sitzgelegenheiten zum Verweilen, 

während die Kinder auf einem Riesenxylophon musi-

kalische Töne erzeugen oder mit einer Riesen-Dreh-

scheibe das Blöken von Schafen imitieren können. 

Das Wildbienenhotel erlaubt mit einer durchsichti-

gen Scheibe Einblicke in das Nistverhalten der Insek-

ten. Die Kolpingsfamilie und ihre Helfer stellen sich 

so in den Dienst der Allgemeinheit. In unmittelbarer 

Nachbarschaft entsteht gerade eine große Neubau-

siedlung.

Nächster Ortswechsel: Im südlichen Emsland be-

findet sich das Kolping-Bildungshaus Salzbergen. 

Salzbergen? Kolping-Bildungshäuser gibt es meist in 

Großstädten – angefangen in Augsburg bis in Würz-

burg. Warum in Salzbergen? – Antwort: Weil es im 

Emsland liegt! Fleiß, Tatendrang und Erfindergeist 

werden den Emsländern nachgesagt. Das Kolping-Bil-

dungshaus Salzbergen ist dafür ein Beispiel. Sieben 

Fachwerkgebäude gehören zu der Anlage. Bei dem 

monumentalen Haupthaus handelt es sich um ein 

Zweiständer-Fachwerkhaus, das im Ortsteil Hummel-

dorf abgerissen und an der Kolpingstraße neu aufge-

baut wurde. 1983 wurde es als Bildungs- und Begeg-

nungsstätte des Kolpingwerkes Diözesanverband 

Osnabrück eingeweiht. 1997 wurde es um das Hein-

rich-Holtmeyer-Gästehaus mit zusätzlichen Gäste-

zimmern und Gruppenräumen erweitert. Und im 

 

Fleißige Helfer beim 
Frühjahrsputz auf der Kol-
ping-Wiese in Bokeloh: Das 
Riesenxylophon (hinten 
links) und das Wildbienen-
hotel (rechts) sind zu sehen.

ZAH LEN

Zur Entwicklung des Emslandes
 } Das Bruttoinlandsprodukt ist im Emsland 
zwischen 2008 und 2013 um 9,4 % gewach-
sen. Es lag damit an der Spitze aller dünn 
besiedelten ländlichen Kreisregionen in 
Deutschland. Die Bevölkerungsstruktur ist 
vergleichbar mit Mecklenburg-Vorpommern 
und Brandenburg.

 } Die Pro-Kopf-Wirtschaftskraft liegt über 
dem Bundesdurchschnitt in Deutschland.

 } Die demografischen Trends sind gegen die 
Bundestrends: Die Einwohnerzahl nahm 
von 1990 bis Ende 2014 um 20 % zu. Bis 
2009 war die Geburtenrate höher als die 
Sterberate. Bundesweit war das seit den 
1970-er Jahren so.  Die Bevölkerung ist ver-
gleichsweise jung.

 } Seit 1980 haben die sozialversicherungs-
pflichtigen Jobs um 75 Prozent zugenom-
men. 2015 betrug die Arbeitslosigkeit 3,2 %.

Quelle: Berlin-Institut
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vergangenen Jahr kam das „Haus am See“ dazu. Es 

verbindet mit seiner Architektur Tradition und Mo-

derne. Die Erweiterung des bestehenden Speisesaales 

und der Neubau kosteten insgesamt 700 000 Euro, 

von denen der Träger mit mehr als 200 000 Euro den 

größten Anteil einbrachte. Möglich wurde das zum 

Beispiel durch eine Solidaritätsaktion: Es fanden sich 

208 Personen und Gruppen, die symbolisch einen 

Ziegelstein spendeten, was eine Summe von 86 000 

Euro einbrachte. Jährlich besuchen 250 bis 300 Grup-

pen mit rund 10 000 Gästen die Einrichtung, ein Drit-

tel davon bei eigenen Veranstaltungen. Für das Jahr 

2018 ist das Bildungshaus bereits nahezu ausgebucht. 

Gerade finden mehrere Gruppenleiterkurse für die 

Jugendarbeit des Diözesanverbandes statt. 

Leiter des Bildungshauses ist Markus Silies, zugleich 

einer von zwei Kolping-Diözesansekretären und Lan-

dessekretär der Region Nord. Das Bildungshaus bildet 

zugleich einen wichtigen Schauplatz der Studie „Von 

Kirchtürmen und Netzwerken – Wie engagierte Bür-

ger das Emsland voranbringen“, die im vergangenen 

Jahr vom Berlin-Institut für Bevölkerung und Ent-

wicklung (Berlin) veröffentlicht wurde. Darin be-

schreiben die Berliner Wissenschaftler die Bedeutung 

der Kirchen und Verbände wie Kolping für die positi-

ve Entwicklung des Emslandes. Zwei Drittel der 

Emsländer sind katholisch, nur 14 Prozent gehören 

keiner Kirche an. Den Erfolg des Emslandes führen 

die Wissenschaftler auf erhaltene, funktionsfähige 

Strukturen zurück. Der Kirche komme eine „zentrale 

Rolle“ zu – nicht nur als „tragende Säule“ in zivilge-

sellschaftlichen Strukturen durch aktive Kirchenge-

meinden und Verbände, ebenso durch ihre Wertever-

mittlung.

Was zählt noch zu den Erfolgsfaktoren des Emslan-

des? Markus Silies betont die Bedeutung der kleinen 

Einheiten: „Wir lassen die Kirche im Dorf. Solange es 

möglich ist, erhalten wir die Eigenständigkeit vor Ort. 

Fusionen gibt es nur, wenn es Sinn macht.“ Das gelte 

für politische und kirchliche Weichenstellungen. Und 

er nennt ein Beispiel: „Die Kommune Emsbüren hat 

14 Schützenvereine in acht Ortsteilen. Es gibt nicht 

ein Schützenfest für alle, sondern jeder Verein organi-

siert sein eigenes. Das stärkt die Verbundenheit der 

Menschen untereinander.“    

Zum Frühjahrsputz tref-
fen sich Mitglieder der 
Kolpingsfamilie Bokeloh, 
um die Kolping-Wiese im 
Ortskern zu pflegen.

Die Kinder haben viel Freu-
de daran, die Mitmachmög-
lichkeiten der Kolping-Wie-
se in Bokeloh zu nutzen.

WEITERE I N FOS

Studie des Berlin-Instituts
Die vollständige Studie steht gratis als Down-
load zur Verfügung unter:
http://www.berlin-institut.org/publikationen/
studien/von-kirchtuermen-und-netzwerken.
html
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Saerbeck: Wer lernen will, 
geht zum Kolping 

„Das ist für mich Heimat“, sagt diese 
Saerbeckerin und zeigt begeistert 
auf das Mehrgenerationenhaus. Für 
das Kolpingmagazin lässt sie sich 
gerne in der Ortsmitte vor dem Haus 
fotografieren.

TEXT: Georg Wahl

FOTOS: Barbara Bechtloff
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In Saerbeck hat der Kolping-Tag 55 Stunden. Das ist die Summe der 

Kolping-Angebote, die Saerbecker Bürger jeden Tag wahrnehmen 

können. Herausragend sind die Bildungsangebote.
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A
cht Uhr morgens: Im Fitnessraum neben der 

Sporthalle stemmen Frauen Gewichte, üben 

mit Hanteln, schwitzen an Fitnessgeräten. 

Nach dem Alter haben wir natürlich nicht gefragt – 

tut man ja nicht. Stattdessen sprechen uns zwei Frau-

en von selbst an: „Schreiben Sie bitte auch, dass ich 

demnächst 72 werde!“ „Und ich bin schon 73“, sagt 

die Andere. „Aber alt sind wir noch nicht, damit das 

mal klar ist!“ Wer in der münsterländischen Gemein-

de, in der etwas mehr als 7 300 Menschen leben, Sport 

machen will, muss nicht in eines dieser sonst allgegen-

wärtigen Fitnessstudios gehen. In Saerbeck geht sie 

oder er einfach zu Kolping, oder wie man hier auch 

mal gerne sagt: „zum Kolping“. Das „zum“ hat hier 

diesen schönen Nebenklang von „Heimat“ und „Zu-

hause“. Ein kleines Wort kann manchmal mehr über 

ein Lebensgefühl aussagen als ein langer Vortrag. 

„Heimat“ das Wort muss auch die Saerbeckerin unbe-

dingt loswerden, als sie uns vor dem Mehrgeneratio-

nenhaus anspricht, und begeistert oder vielleicht sogar 

stolz auf das Begegnungshaus im Ortszentrum zeigt.

Na dann mal rein in dieses Haus, das mit seiner 

großzügig verglasten Front tatsächlich sehr einladend 

und offen aussieht. Drinnen wartet Alfons Bücker, Vor-

sitzender der Kolpingsfamilie Saerbeck, der auch kei-

nen Zweifel daran lässt, dass er hier gerne zuhause ist.

Vor ihm liegt das 60-seitige Programm des Kol-

ping-Bildungswerkes und des Mehrgenerationenhau-

ses. Die Kolpingsfamilie ist Träger und zugleich auch 

Betreiber beider Einrichtungen und zusätzlich noch 

des Jugendzentrums JuZe. Eine Kolpingsfamilie als 

Anbieter von Bildung und von Kursen, das ist nicht 

alltäglich. Klar, Bildung gehört selbstverständlich zu 

Kolping, aber in dieser Größenordnung ist das schon 

ungewöhnlich. Zu einem Teil liegt das vielleicht auch 

an der Größe der Kolpingsfamilie. Mit weit über 700 

Mitgliedern zählt Saerbeck in Deutschland mit zu den 

größten Kolpingsfamilien. Mehr als jeder zehnte Saer-

becker gehört dazu. Wertvoll ist auch die gute Vernet-

zung im Ort, der enge Kontakt zur Kommune, zum 

Bürgermeister, zum Gemeinderat. Die Kommune 

weiß, was sie an Kolping hat. Hinzu kommt, dass Al-

fons Bücker früher eine Volkshochschule geleitet hat 

und viel Erfahrung im Bildungsbereich mitbringt. 

Und dann sind da viele engagierte Mitglieder, die ihre 

Kenntnisse, Erfahrungen und Ideen einbringen, und 

denen man immer begegnet. „Kolping in Saerbeck bie-

tet pro Tag 55 Stunden Programm“, sagt Alfons Bücker 

nicht ohne Stolz.

In dieser Größenordnung ist auch eine klare Struk-

tur für die Kolpingsfamilie zwingend, um die einzel-

nen Bereiche sauber zu trennen und zu führen.

Viele Türen, viele Kurse

Gerne führt Alfons Bücker durch das Haus, öffnet Tü-

ren, stellt Menschen vor und zeigt die Vielfalt der An-

gebote. Im ersten Raum treffen sich Mütter mit ihren 

Alfons Bücker, Vorsitzender 
der Kolpingsfamilie Saer-
beck, schaut zufrieden auf 
die Kolpingarbeit im Ort.

3

AU S  D E N  KO L P I N G S FA M I L I E N

50 K O L P I N G M A G A Z I N  2 – 2 0 1 8



Säuglingen zum Prager-Eltern-Kind-Programm (PE-

KiP). Hier lernen Eltern unter Anleitung, wie sie ihr 

Baby in seiner Entwicklung begleiten und unterstüt-

zen können.

Nebenan hört man durch die Tür Gesang. Hier tref-

fen sich Senioren vormittags zum offenen Singen: 

Traditionelle Volkslieder, deutsche Schlager, alles was 

Spaß macht, wird gesungen. Die Kursleitern begleitet 

den fröhlichen Gesang mit der Gitarre. In dem klei-

nen Raum herrscht dagegen konzentrierte Ruhe: 

Heinz Muth arbeitet hier mit Naseh Haidar. Der 

24-Jährige ist aus Syrien geflüchtet, vor zwei Jahren 

nach Deutschland gekommen und vor einem Jahr 

nach Saerbeck gezogen. Seine vier Semester Jurastudi-

um werden in Deutschland nicht anerkannt. Naseh 

Haidar lernt jetzt intensiv Deutsch; die Prüfung B2 

steht an. Damit muss er Deutschkenntnisse auf fort-

geschrittenem Niveau nachweisen. Heinz Muth, pen-

sionierter Lehrer und ehemaliger Schulleiter, hilft ihm 

jetzt bei der Vorbereitung auf die Prüfung. Dabei hat 

er bewusst kein festes Programm, sondern er geht in-

dividuell auf aktuelle Fragen des Syrers ein. 2015 hatte 

Kolping einen Aufruf gestartet und Menschen, z.B. 

Asylbewerber, die Deutsch lernen wollen, aufgerufen, 

sich zu melden.

Heinz Mutz kümmert sich zurzeit um drei Geflüch-

tete: um Naseh Haidar, seinen Bruder und um einen 

Apotheker. Muth begleitet sie auch zu Ämtern und 

hilft ihnen, in der deutschen Bürokratie durchzukom-

men, was nicht einfach ist. Naseh Haidar sucht jetzt 

einen Ausbildungsplatz; auch dabei unterstützt ihn 

Heinz Muth.

Auf der oberen Etage des Mehrgenerationenhauses 

sitzen fünf Senioren zusammen, der Älteste ist 87 Jah-

re alt, wie er nicht ohne Stolz sagt. Sie schauen auf 

ihre Smartphones und unterhalten sich dabei ange-

regt. Sie treffen sich seit 2009 jeden Donnerstagvor-

mittag für zwei Stunden als sogenannter „Compu-

ter-Club“. Mit- und voneinander lernen, ist das Motto 

des Kurses, der gleichzeitig auch ein unterhaltsames 

Treffen der älteren Herren ist. Heute beschäftigen 

1

4

2

5

1. Nased Haidar ist vor zwei 
Jahren aus Syrien geflohen.   
Mit der Hilfe von Heinz 
Muth bereitet er such jetzt 
auf seine Deutschprüfung 
vor. 

2. Die Herren helfen sich im 
Computer-Club gegenseitig.  

3. Hatha-Yoga im Pfarrheim. 
Das Kolping-Bildungswerk 
bietet aber auch „Yoga für 
Kerle“ an.

4. Morgens um Acht:  
Gesundheitsorientiertes 
Krafttraining.

5. Wer möchte, kann seine 
Kraftübungen auch proto-
kollieren und so seinen Trai-
ningsstand überblicken.
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sie sich hier mit einer App, mit der sie in Saerbeck 

und Umgebung die aktuellen Spritpreise der Tank-

stellen vergleichen können.

„Die jungen Leute sind zu schnell, wenn sie uns et-

was erklären wollen“, sagt ein Kursteilnehmer. Da er-

klären wir uns das lieber untereinander in Ruhe selber. 

„Wir haben jede Woche neue Fragen, und einer von 

uns hat immer eine Antwort, oder wir finden das ge-

meinsam heraus.“ In einer Ecke des Raumes steht ein 

fahrbarer Schrank mit zehn Laptops, die der Compu-

ter-Club nutzen kann. Ansonsten werden sie auch für 

die angebotenen EDV-Kurse verwendet. Die Mitglie-

der des Computer-Clubs sind immer offen für Neues, 

zum Glück entwickelt sich die Technik ja weiter, so 

dass es auch immer wieder neue Fragen und damit 

einen Grund gibt, sich zu treffen. Fotoalben haben die 

Herren bereits gestaltet, mit Photoshop kennen sie 

sich aus und natürlich auch mit Excel und anderen 

Programmen.

Fünf Jahre bis zur Anerkennung

„Bei Kolping in Saerbeck hat Bildung Tradition“, sagen 

Vorstandsmitglieder der Kolpingsfamilie bei einem 

Treffen. Seit den 50er-Jahren hat Kolping Meister-

schulungen angeboten, als Vorbereitung der Teilneh-

mer auf ihre Meisterkurse. Bei Kolping konnten sie 

fachübergreifende Grundlagen lernen, z. B. Buchhal-

tung und Rechnen. Mit dem Aufbau des Bildungswer-

kes hat die Kolpingsfamilie dann 1990 begonnen, in 

der alten Scheune, dem ehemaligen Kolpingheim, 

welche die Kolpingsfamilie vorher ausgebaut hatte. 

Alfons Bücker erinnert sich an die ersten Jahre auf 

dem Weg zur Anerkennung: „Wir mussten fünf Jahre 

eine vorgeschriebene Stundenzahl von Bildungsange-

boten nachweisen, um anschließend die Gelder für 

die weitere Arbeit zu bekommen.“ Damit war ein sehr 

hoher ehrenamtlicher Aufwand verbunden. Erst nach 

diesen fünf Jahren wurde das Kolping-Bildungswerk 

Saerbeck offiziell anerkannt und konnte zwei haupt-

amtliche Halbtagsstellen einrichten für die Leitung 

der Einrichtung und die Planung und Koordination 

des Programms. Mit der Leitung und Durchführung 

der einzelnen Kurse des Bildungswerkes werden fach-

lich qualifizierte Honorarkräfte beauftragt. Die Kurse 

sind deshalb für die Teilnehmenden auch nicht kos-

tenfrei.

Längst nicht alle Kurse können im Mehrgeneratio-

nenhaus stattfinden, dafür ist das Programm zu umfas-

send bzw. die Anforderungen an Ausstattung und 

Räumlichkeiten sind zu speziell. Der oben beschriebene 

Fitnesskurs findet im Haus mit der Sporthalle statt, die 

Ludger Beermann ist 
verantwortlich für das 
Kolping-Blasorchester.  Er 
spielt außerdem selbst 
Posaune. „Wir können die 
musikalische Ausbildung 
günstig anbieten, weil wir 
viel ehrenamtlich machen.“

4
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Yogakurse im Pfarrheim. Räume und Einrichtungen 

werden kostenfrei zur Verfügung gestellt. Damit unter-

stützt auch die Kommune die Arbeit der Vereine. Kol-

ping kann Kurse deshalb auch kostengünstiger anbieten.

Kolping musiziert für Saerbeck

Das Programm des Bildungswerkes deckt folgende 

sechs Themenbereiche ab, denen verschiedene Kurse 

zugeordnet sind: EDV und Medien, Familie/Erzie-

hung, Gesundheit, Kreativität, Hauswirtschaft, Ge-

sellschaft und Leben. Vom Angebot her sei das Kol-

ping-Bildungswerk vergleichbar mit einer 

Familienbildungsstätte, sagt Alfons Bücker. Neben den 

Kursen im Bildungswerk und den Angeboten des 

Mehrgenerationenhauses gibt es noch die musikalische 

Ausbildung bei Kolping. Mit über 100 aktiven Mitglie-

dern ist das Kolping-Blasorchester eine der größten 

Abteilungen der Kolpingsfamilie. Zu dieser Abteilung 

gehören das Hauptorchester, das Jugendblasorchester 

und das sogenannte kleine Orchester. Seit vielen Jahren 

bietet das Kolping-Blasorchester darüber hinaus Inst-

rumentalunterricht bei ausgebildeten Lehrerinnen 

und Lehrern an. So haben vor allem Kinder und Ju-

gendliche die Möglichkeit, ein Musikinstrument zu 

erlernen. Von der hohen Qualität der Ausbildung hat 

ganz Saerbeck etwas: Das jährliche Benefizkonzert, 

ein Frühlingskonzert, die Teilnahme am Kolping-Kar-

nevalsumzug und die drei Weihnachtskonzerte gehöh-

ren zum unverzichtbaren Programm in Saerbeck. Nach 

so vielen Eindrücken und so viel Bildung tut es gut, sich 

in das Café des Mehrgenerationenhauses zu setzen. „Je-

des Mehrgenerationenhaus muss ein Café haben“, sagt 

Alfons Bücker. „Das ist Pflicht.“ Eine gute Vorgabe! Der 

Kaffee in Saerbeck schmeckt übrigens gut!  

1
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2

6
1. Offener Singkreis:  
Singen am Vormittag.

2. Das Kolping-Blasorches- 
ter leistet sich sehr gute 
Dirigenten. An der Ausbil-
dung wird nicht gespart.  

3. Probe im Orchester-
graben der Gesamtschule 
für das nächste Konzert.

4. PEKiP-Kurs im Mehr-
generationenhaus.
 
5.  Kolping bietet in Saer-
beck viel für die Jugend. 
43 Jugendliche in der 
 Leiterrunde kümmern sich 
um das Programm der 13 
Jugendgruppen.

6. Die Kolpingjugend nutzt 
auch die Räume im Mehr-
generationenhaus – wenn 
sie nicht draußen Fußball 
spielt.

3

Kolpingsfamilie Saerbeck

Die Kolpingsfamilie hat viel zu bieten, z. B.:
 } Bildungswerk
 } Mehrgenerationenhaus
 } Jugendzentrum JuZe
 } Familienkreise
 } Seniorenkreis
 } Blasorchester
 } Gospelchor feel go(o)d

Infos im Internet unter:
 } www.kolping-saerbeck.de
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Neue Kartoffel, besseres Leben
In Tansania hat Kolping eine neue Süßkartoffelsorte eingeführt, die 

besonders gute Ernten garantiert und sich optimal verarbeiten lässt. 

Das schafft den Bauern ein Zusatzeinkommen.

Z
wei, drei Schläge mit der Hacke – und schon stößt Editha Jo-

hakim aus der Kolpingsfamilie Karonge auf den neuen Star 

unter ihren Feldfrüchten: eine gelbfleischige Süßkartoffel. 

Groß und schwer liegt die Knolle in der Hand der jungen Bäuerin, 

als sie sie mit dem Messer aufschneidet. „Siehst du die orangen 

Punkte im Fleisch? Man kann geradezu sehen, wie gesund diese Kar-

toffel ist.“ Tatsächlich steckt jahrelange Forschung in der Knolle. 

„Orange Fleshed Sweet Potato“ heißt die neue, besonders vitaminrei-

che Sorte, die vom Internationalen Kartoffelzentrum CIP in Lima/Peru 

entwickelt wurde. „Diese Süßkartoffel wurde so gezüchtet, dass die 

Bauern eine größere Ernte haben. Außerdem kommt sie besser mit 

Krankheiten und Trockenheit zurecht. Und sie enthält mehr Vita-

min A“, fasst Eustard Shumbusho, der Projektverantwortliche bei 

Kolping Tansania, die Vorzüge zusammen. Kolping Tansania hat es 

sich daher zum Ziel gemacht, den armen Kleinbauern Zugang zu 

dieser Neuentwicklung zu geben. „Unsere Mitarbeiter gehen in die 

Dörfer und stellen die neue Süßkartoffel vor. Sie erklären, welche Vor-

teile die Sorte hat und wie sie angebaut wird. Und wir stellen das erste 

Saatgut zur Verfügung.“ Finanziert wird das Projekt mit Mitteln aus 

Deutschland. Mehr als 1 000 tansanische Familien bauen die Knolle 

inzwischen an. Warum aber engagiert sich ein katholischer Sozialver-

band dafür, eine neue Kartoffelsorte zu verbreiten? Eine Antwort auf 

diese Frage lautet: Weil sie schnell und reichlich wächst. So sichert sie 

nicht nur die Ernährung der Bauern. Mit den Ernteüberschüssen kön-

nen diese sogar ein zusätzliches Einkommen erwirtschaften.

Doch auch der Klimawandel, den die Bauern in Tansania immer 

stärker zu spüren bekommen, spielt eine Rolle. Editha Johakim er-

zählt besorgt von den Wetterveränderungen der letzten Jahre: „Frü-

her wussten wir, wann es regnet und wann es trocken ist. Wir wuss-

ten also, wann der richtige Zeitpunkt für die Aussaat ist und konnten 

uns darauf verlassen, dass es anfangs genug Regen für ein gutes 

Wachstum gibt.“ Doch mittlerweile kommt der Regen oft zu spät 

Dank der neuen Süßkartoffelsorte sind Editha Johakims Ernten gestiegen. Überschüsse verarbeitet die Bäuerin zu Snacks, die sie anschließend verkauft.

TEXT: Katharina Nickoleit

FOTOS: Christian Nusch
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oder gar nicht, es wird zeitlich immer unkalkulier-

barer. „Deshalb stehen wir viel zu oft mit einer viel 

zu kleinen Ernte da. Dann reicht das Geerntete 

nicht einmal zum Essen – und wir haben kein Saat-

gut für die nächste Saison.“ Seit die Bäuerin die 

neue Süßkartoffel anpflanzt, hat sich das geändert. 

„Diese Sorte braucht nur wenig Wasser und wächst 

schnell. Wir pflanzen sie gleich, nachdem es gereg-

net hat. Selbst wenn es dann trocken bleibt, gedeiht 

sie. Schon nach drei Monaten können wir ernten.“ 

Und weil die neue Sorte besser mit Pilzen, Fäule und 

anderen Krankheiten zurechtkommt, die durch den 

Klimawandel und den damit verbundenen Starkre-

gen zuletzt häufiger vorkamen, gibt es kaum Verluste.

Aber die gelbfleischige Süßkartoffel besitzt noch 

einen weiteren wichtigen Vorteil: Sie lässt sich zu 

Mehl verarbeiten, das die Bauern – vermischt mit 

Weizenmehl – günstig zur Herstellung von Gebäck 

nutzen können. „Wir haben den Bauern in Work-

shops beigebracht, was man alles aus der Knolle 

herstellen kann“, erklärt Eustard Shumbusho und 

Editha Johakim zählt freudig auf: „Chips und ande-

res Knabberzeug. Auch Donuts, Krapfen oder Kek-

se kann man aus dem Mehl backen.“ All diese Pro-

dukte stellen die Mitglieder der Kolpingsfamilie 

Karonge nun aus ihren Ernteüberschüssen her. Seit 

sie Teil des Süßkartoffel-Projektes sind, sind sie 

nicht mehr nur Bauern: Sie sind Kleinunternehmer 

geworden und haben sich gemeinschaftlich als sol-

che organisiert – mit einem kleinen Haus als „Zen-

trale“. Hier lagern sie ihre Produkte und Gerät-

schaften. Auch eine Küche mit Herdfeuer und 

Töpfen gehört dazu.

Wie man die hergestellten Snacks am besten ver-

marktet, haben die Bauern ebenfalls bei Kolping 

gelernt. Doch die Werbung läuft quasi von alleine, 

so überzeugt sind die Mitglieder der Kolpingfami-

lie von ihrer neuen Knolle. „Ich fühle mich gesün-

der und energiegeladen, seit ich diese Kartoffel 

esse“, meint eine Frau. „Sie ist besonders gut für 

Kinder und Schwangere, weil Vitamin A die Kinder 

schlau macht“, ergänzt eine andere. „Sie macht die 

Haut schön und hilft bei Ausschlägen“, lacht eine 

Dritte. Bei so viel Begeisterung ist es kein Wunder, 

dass die Kolpingmitglieder ihre Snacks gut verkau-

fen. Auf Märkten und vor Schulen bieten sie die 

Produkte an und vertreiben sie aufgrund des ho-

hen Vitamin-A-Gehalts gezielt an Krankenstatio-

nen. Manchmal nehmen Kliniken das Mehl sogar 

direkt ab. Auch Supermärkte kaufen ganze Säcke.

Seit die Kolpinger die neue Süßkartoffel anbauen 

und weiterverarbeiten, hat sich ihr Einkommen in 

etwa verzehnfacht. Geld, das die armen Bauern gut 

gebrauchen können: für Schulgebühren und Arztkos-

ten, für eine Ziege, Kleidung, Geräte oder Ausbesse-

rungen am Haus. „Das Geld kommt unseren Famili-

en zugute und hilft uns enorm, unser tägliches Leben 

zu verbessern“, erzählt Editha Johakim glücklich. Und 

auch die Gemeinschaft unter den Kolpingmitgliedern 

ist dank des Süßkartoffel-Projekts gewachsen.  

PROJ EKT  DES MONATS

Ziegen für Ostafrika
„Wir Afrikaner wollen keine Almosen, sondern die Möglichkeit, so 
viel zu erwirtschaften, dass wir unsere Familien selbst versorgen 
können.“ Diese Worte des verstorbenen früheren Nationalpräses 
von Südafrika, Father Roland Pasensie, sind das Leitprinzip der Kol-
ping-Projekte in Afrika.

 }  Eine enorme Starthilfe für die armen Kleinbauern dort sind Ziegen. Dabei sind 
sie nicht in erster Linie Fleischlieferanten. Viel wichtiger ist ihr Dung: Damit 
lässt sich ein wertvoller Kompost herstellen, der den ausgelaugten Böden 
wichtige Nährstoffe gibt und die Ernten teilweise verdreifacht. Wie sich dieser 
organische Dünger herstellen lässt, zeigt Kolping den Bauern in Schulungen. 
In Workshops lernen sie auch, wie man Ziegen richtig hält und füttert, damit 
die Tiere gesund bleiben und die Zucht gelingt. In einigen ostafrikanischen 
Ländern – Tansania, Uganda, Ruanda und Burundi – laufen diese Kolping-Pro-
gramme seit Jahren sehr erfolgreich. In Sambia aber stehen die Bauern noch 
ganz am Anfang. Sie brauchen dringend weitere Schulungen in der Haltung 
der Tiere. Und auch in Malawi soll nun erstmals mit der Verteilung von Ziegen 
sowie Schulungen begonnen werden. Dafür bitten wir um Spenden!

Dieses Projekt können Sie unter dem Stichwort 
„PM-Ostafrika Ziegen“ unterstützen: 
KOLPING INTERNATIONAL Cooperation e.V.,
DKM Darlehnskasse Münster, 
IBAN DE74 4006 0265 0001 3135 00,
BIC: GENODEM1DKM
Informationen zum Projekt und zu Spenden-
möglichkeiten finden Sie unter www.kolping.net.
Fragen beantworten die Mitarbeiter vom Kol-
ping International Cooperation e. V. gerne auch 
telefonisch unter (0221) 77 880-37.

Eine Ziege verbessert das Leben einer ganzen Familie.

Umbenannt!
 Ende der 1960er Jahre 

wurde der Sozial- und 
Entwicklungshilfe des Inter-
nationalen Kolpingwerkes 
e.V. (SEK e.V.) gegründet. 
Heute wird nicht mehr von 
Entwicklungshilfe, sondern 
von Kooperationen auf Au-
genhöhe mit den Partnern 
gesprochen. Daher wurde 
mit Beschluss der General-
versammlung 2017 in Lima 
der SEK e.V. umbenannt in 
KOLPING INTERNATIONAL 
Cooperation e.V. – ein neuer 
Name als Ausdruck der 
solidarischen Kolping-Ge-
meinschaft weltweit.
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E
rde, die auf einen Sarg 

fällt. Viele kennen dieses 

Geräusch. Wie oft habe 

ich dieses Geräusch schon ge-

hört. Ein Geräusch, das nicht 

so schnell vergessen wird! Ein 

Geräusch, das Endgültigkeit 

ausdrückt.

Ist auch die Hoffnung an ihr 

Ende gekommen? Nein! Denn das Leben ist stärker als 

der Tod. Das Licht durchdringt die Dunkelheit! 

Tod und Leben sind in unserem Glauben untrenn-

bar verbunden. Wir feiern den Tod Jesu und glauben 

an seine Auferstehung. Wir sehen das Kreuz und wis-

sen um sein Leben. Leider verblasst oder verflüchtigt 

sich der Glaube an diese Wahrheit. Es scheint immer 

schwieriger zu werden, den nahezu zweitausend Jahre 

alten Tod Jesu nicht nur äußerlich mit dem Verstand 

zu bedenken, sondern seinen Tod und seine Auferste-

hung im Herzen zu bekennen. Verliert der gelebte 

Glaube immer mehr an Kraft, wird er nebensächlich? 

Haben grundsätzliche Überzeugungen immer weniger 

Relevanz? Wovon lasse ich mich noch berühren? Was 

bleibt für mich wirklich wichtig? Das Trauern wird den 

Menschen immer fremder. Schnell soll der Alltag wie-

der einkehren. Gemeinsam Leid zu (er)tragen geht im-

mer mehr verloren. Und damit auch der Glaube, die 

Auseinandersetzung mit dem Tod – die Frage nach 

Auferstehung und Ewigkeit? Totenwachen und Toten-

gebete finden immer weniger statt, Beerdigungen wer-

den anonymer. Wer zu lange trauert oder auch noch 

schwarz trägt, wird schon befremdlich angeschaut.

Dabei kennt jede und jeder von uns abgebrochenes 

Leben, enttäuschte Hoffnungen, tiefe Niedergeschla-

genheit. Diese Situationen sind unendlich schmerzhaft. 

Ein Verlust, eine Trennung, eine maßlose Enttäu-

schung: Die Trauer darüber 

empfindet jeder Mensch indivi-

duell. Sie ist nicht messbar auf 

irgendeiner Skala. 

Christus spricht uns direkt 

an und lädt ein: Komm her mit 

deinem Schmerz, mit deinem 

Elend, mit deiner zerbrochenen 

Liebe, mit deiner zerfransten 

Hoffnung, mit deiner Schuld. Glaube entfaltet sich 

zwischen Tod und Leben. Wenn wir Jesu Weg kennen, 

können wir uns auch auf unserem Lebensweg an ihm 

orientieren. Dann wird der Glaube in unser Herz drin-

gen, und wir werden bereit sein, seinem Weg nachzu-

gehen und auf unserem Lebensweg seine Spuren zu 

entdecken.

Glaube heißt: Wer sich am Weg Jesu orientiert, hat 

immer eine Richtung, einen Grund für sein Leben, ei-

nen Grund für die Liebe, einen Grund für die Hoff-

nung. Vertrauen bis in die dunkelste, auswegloseste 

Stunde hinein, das heißt den Weg des Glaubens gehen, 

das bedeutet es, wenn wir mit Gott gehen. Er nimmt 

unsere Wege an. Er hält sie in seiner Hand. Da ist kein 

Weg verloren. Da ist Gott immer dabei. Glauben wir 

das wirklich? 

Wenn wir Jesus auf seinem Weg folgen, erkennen wir, 

dass seine Liebe durch nichts aufgehalten werden kann 

– nicht durch Gleichgültigkeit und Ablehnung und 

letztlich auch nicht durch den Tod. Wenn wir Jesu Weg 

zum Vater mitgehen, dann endet dieser Weg nicht im 

Tod – nein! Schließlich wird auf diesem Weg der Tod 

besiegt und es triumphiert das Leben.

Wer seinen Lebensweg mit Jesus geht, wird einen 

Glaubensweg gehen. Er wird dem Kreuz an manchen 

Stellen seines Lebens begegnen. Ja, das wird so sein! 

Aber es ist eben das Kreuz, das zugleich Zeichen der 

Auferstehung ist. In der Spannung zwischen Tod und 

Auferstehung: Hier, in dieser Welt, wird der Weg des 

Lebens zu einem Weg des Glaubens. 

Er wird zu einem Weg, der unser Leben trägt, weil er 

der hoffnungsvollste ist und weil er den Tod überwin-

det. Dies zu glauben gibt Kraft. Jesu Auferstehung ist 

eine Realität, die mein Leben stärkt. Sie ist eine Gewiss-

heit, die mich leben lässt. 

Zwischen Tod und Auferstehung
Wir leben in der Spannung zwischen Tod und Auferstehung. Wer sich am Weg 

Jesu orientiert, hat immer eine Richtung, einen Grund für sein Leben, einen 

Grund für die Liebe. 

Josef Holtkotte 
Bundespräses
Kolpingwerk Deutschland 
50606 Köln
bundespraeses@kolping.de
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In der aktuellen Bildungsarbeit liegt ein 

Schwerpunkt auf generationenübergreifen-

den Programmen. Für Veranstaltungen mit 

gemischter Zielgruppe kann es schwierig 

sein, öffentliche Fördermittel zu erhalten. 

Der Stiftungsfonds „Familie“ konnte jetzt 

einen Beitrag leisten und unterstützt ein 

schon länger bestehendes Projekt der Kol-

pingjugend im Diözesanverband Berlin. 

Mehrmals im Jahr wird eine altersgemischte 

Gruppe zusammengestellt, um zum ehema-

ligen Frauen-Konzentrationslager Ravens-

brück zu fahren. An der Mahn- und Ge-

denkstätte gibt es immer etwas zu tun: 

Unterlagen müssen für das Archiv aufgear-

beitet werden, die Außenanlagen sind zu 

pflegen. Unter dem Motto „Gegen das Ver-

gessen! Mach mit!“ wollen Jung und Alt für 

das Thema „Nationalsozialismus“ sensibili-

sieren und ein Zeichen setzen.   

Gegen das Vergessen in Ravensbrück
Projekte Generationenübergreifend

„Der Einmalbetrag ist eine Investition 

in unsere Werte. Danach nie mehr Bei-

trag zu zahlen, ist doch super. Die Stif-

tung freut sich, und auch deine örtliche 

Kolpingsfamilie geht nicht leer aus.“ 

Paul Barth ist im Vorstand der Kol-

pingsfamilie Schwanstetten im DV 

Eichstätt und hat nicht nur selbst den 

Einmalbetrag gezahlt, sondern diesen 

auch seinem Sohn Christian geschenkt. 

„Anlässe zum Schenken gibt es ja genügend. Es kann ja auch auf 

dreimal gesplittet werden. Für mich ging es auch nicht um einen 

finanziellen Vorteil, sondern um die nachhaltige Unterstützung 

für das Kolpingwerk. Seit meiner Jungkolpingzeit im Diözesan-

verband Würzburg bin ich mit Kolping verbunden. Meine Teil-

nahme in jungen Jahren an Jugendleiterseminaren, wie auch das 

Treffen mit Kolpinggeschwistern, hat mir für mein Leben wert-

volle Orientierung gegeben. Dafür bin ich dankbar und wünsche 

diese Chance auch den jungen Leuten bei Kolping von heute und 

morgen.“ 

Anstatt eines jährlichen Beitrages können Mitglieder auch 

eine einmalige Zustiftung an die Gemeinschaftsstiftung des Kol-

pingwerkes Deutschland zahlen. Gegen eine Zustiftung von 

1 500 Euro erfolgt eine unbegrenzte Beitragsfreistellung. Ehepaa-

re zahlen einmalig 2 250 Euro. Die Zustiftung kann auch auf drei 

Jahresraten verteilt werden. Mit der Zustiftung wird ein Kapi-

talstock aufgebaut. Von den Erträgen zahlt die Stiftung stellver-

tretend für das Mitglied an die Kolpingsfamilie und das Kolping-

werk einen Zuschuss. Der Einmalbetrag ist eine Zuwendung an 

die Gemeinschaftsstiftung. Er kann steuerlich geltend gemacht 

werden. Infos: Klaus Bönsch, Tel. (02 21) 20 701-210, Guido 

Mensger, Tel. (02 21) 207 01-200.   

Nachhaltig unterstützen
Ja zum Einmalbetrag

KOLPI NGMITGLI EDER U N D FREU N DE SPEN DEN U N D STI FTEN

Es gibt viele Möglichkeiten, Gutes zu tun. Eine davon: spenden 
oder stiften. Das Kolpingwerk Deutschland hat vor 15 Jahren 
eine Stiftung gegründet. Inzwischen entdecken immer mehr 
Mitglieder die Möglichkeit, die Verbandsarbeit langfristig 
abzusichern. Die Gemeinschaftsstiftung des Kolpingwerkes 
Deutschland sucht Unterstützerinnen und Unterstützer für 
beispielhafte Projekte in den vier Handlungsfeldern Junge 
Menschen, Arbeitswelt, Eine Welt und Familie. In jedem Heft 
stellen wir eines dieser Projekte vor. Die Gemeinschaftsstiftung 
kann vielfältig und ideenreich unterstützt werden, zum Beispiel 
durch Verzicht auf Geburtstags- und Jubiläumsgeschenke oder 
Kranz- und Blumenspenden, ebenso durch Vermächtnisse oder 
Erbschaften.

Für die Höhe der Zuwendung für gemeinnützige Zwecke gibt 
es keine Vorgaben. Sie werden steuerrechtlich unterschiedlich 
behandelt: Zuwendungen (also Spenden und Mitgliedsbeiträ-
ge) können in Höhe bis zu 20 Prozent des Gesamtbetrags der 
Einkünfte eines Steuerpflichtigen als Sonderausgaben abgezo-
gen werden (§ 10 b Abs. 1 S. 1 EStG). Bei einer Zustiftung kann 
der Zuwendungsgeber einen Höchstbetrag von bis zu einer 
Million Euro als Sonderausgabenabzug im Jahr der Zuwendung 
selbst und über den Zeitraum der folgenden neun Jahre verteilt 
geltend machen (§ 10 b Abs. 1a EStG, § 9 Nr. 5 GewStG).
Bankverbindung für Spenden und Zustiftungen: 

 } Gemeinschaftsstiftung Kolpingwerk Deutschland
 } IBAN: DE13 3705 0299 0000 1268 61

In Ravensbrück wir immer wieder generatio-
nenübergreifend angepackt, um die Mahn- und 
Gedenkstätte zu erhalten.

Paul Barth.
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Der Kolpingjugend im Kolpingwerk Deutsch-

land kann man jetzt auch auf Instagram fol-

gen. Unter @kolpingjugend_de, dem offizi-

ellen Instagram-Account, wird vieles 

besprochen und gepostet, was der Kolping-

jugend wichtig ist. Hier gibt es einen Blick 

hinter die Kuslissen der Kolpingjugend. Ak-

tuell geht es natürlich viel um das anstehen-

de Jugendevent „Sternenklar“. Regelmäßig 

gibt es kleine Mitmachaktionen, und unter 

dem Hashtag #Alltagssterne sammelt die 

Kolpingjugend die geballte Vorfreude auf 

Sternenklar 2018. Meldet Euch an und 

macht mit!   
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Kolpingjugend goes Instagram

„Haben wir nur guten Mut und Gottvertrauen, 
dann werden wir sicher nicht zuschanden.“
 Adolph Kolping

TOTENGEDEN KEN
Für die Verstorbenen 
unserer Gemeinschaft 
feiern wir am 9. Mai, am 
13. Juni und am 11. Juli 
um 9 Uhr die Heilige 
Messe in der Minoriten-
kirche in Köln.
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Das Kolpingwerk Deutschland und der Diö-

zesanverband Münster beteiligen sich in 

vielfältiger Weise am Katholikentag vom 9. 

bis 13. Mai in Münster. Am Stand am 

Schlossplatz Süd (VB 40) laden sie zur Be-

gegnung ein.

Dort gibt es auch Aktionen und Präsenta-

tionen der Kolpingjugend, der Kolping-Ju-

gendgemeinschaftsdienste, des Kol-

ping-Netzwerkes für Geflüchtete, des 

Verbandes der Kolpinghäuser, der Arbeits-

gemeinschaft der Kolping-Familienferien-

stätten sowie von Kolping International.

Die Präsentation ist von Donnerstag bis 

Samstag geöffnet.

Währenddessen wird ständig der Kol-

ping-Kaffee „Tatico“ vorgestellt und ange-

boten. Hier die wichtigsten Veranstaltungen 

während des Katholikentages mit verbandli-

cher Mitwirkung:

Großkonzert
Großkonzert von Adveniat und Kolping-

werk Deutschland am Freitag von 20 bis 22 

Uhr auf der Bühne am Aasee.

Gesprächsrunde „Internationale 
Partnerschaftsarbeit“
Am Samstag findet von 11.20 bis 12.00 Uhr 

auf der Aktionsbühne der Kirchenmeile Süd 

(Nähe Stand Kolpingwerk Deutschland VB-

40) unter dem Titel „Internationale Partner-

schaftsarbeit im Kolpingwerk – gesellschaftli-

cher Frieden und Aufbau von Zivilstrukturen“ 

eine moderierte Gesprächsrunde mit Vertre-

tern des Kolpingwerkes Deutschland, der 

Kolpingjugend, Vertretern des Projektes 

Tatico sowie des Kolpingwerkes Diözesan-

verbandes Münster und einem Kolpingmit-

glied aus Uganda statt. Die Moderation er-

folgt durch Yvonne Willicks.

Großpodium: „Friedliche digitale 
Arbeitswelt 4.0?“
Am Samstag findet von 14.00 bis 15.30 Uhr 

ein Großpodium zum Thema „Friedliche 

digitale Arbeitswelt 4.0? - Chancen und Ge-

fahren für eine menschenwürdige Arbeit“ 

statt. Veranstalter sind der KKV, die CAJ, die 

KAB, die Katholische Sozialwissenschaftli-

che Zentralstelle, der BKU und das Kolping-

werk Deutschland. Ort: Fürstenberghaus, 1. 

Obergeschoss, F1, Domplatz 20–22.

Podiumsdiskussion
Podiumsdiskussion: Gemeinsam mit den 

katholischen Verbänden im Bistum Müns-

ter findet ein Podium zum Thema „Die ka-

tholischen Erwachsenenverbände – ein star-

kes Stück Kirche! – Gemeinsam für eine 

zukunftsorientierte Pastoral“ statt.

Podiumsteilnehmerin u. a. Rosalia Walter, 

Geistliche Leiterin im Kolpingwerk Deutsch-

land. Termin: Samstag, 12. Mai von16.30 bis 

18.00 Uhr. Ort: Hörsaalgebäude der Westfä-

lischen Wilhelms-Universität Münster 

(WWU), 1. Obergeschoss, H2, Schlossplatz 46.

Eucharistiefeier
Am Samstagabend beginnt um 18.30 Uhr 

eine Eucharistiefeier zum Thema „... ohne 

Gott kein Frieden und kein Glück!“ in der 

Kirche St. Erpho, Ostmarkstr. 21. Hauptzele-

brant ist Bundespräses Josef Holtkotte. Im 

Anschluss findet ein Kolpingabend der Be-

gegnung rund um die Kirche St. Erpho statt.

Aktuelle Infos auf kolping.de und im wö-

chentlich erscheinenden Newsletter.   

Sprecht, diskutiert und feiert mit Kolpingern in Münster!
Münster Katholikentag

Auch beim bevorstehenden Katholikentag in Münster bietet der Kolpingstand wieder Raum und Zeit für Begegnung und Gespräche.
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Sommer, Sonne, Strand  –  Das genoss auch Kolping. Ihn zog es im-

mer wieder an die Nordsee nach Ostende. Dort kurte er und traf sich 

mit Freunden und Bekannten, unter anderem dem bekannten ka-

tholischen Politiker August Reichensperger. Die Daheimgebliebenen 

erfreute er mit Urlaubsgrüßen. So ist manche Anekdote  überliefert, 

aber auch die Sorge fernab der Heimat um den Gesellenverein und 

die Minoritenkirche. 

 Ganze sieben Originalbriefe unseres Verbandsgründers aus dem flä-

mischen Seebad sind uns glücklicherweise erhalten geblieben.  Diese 

suchen nun Restaurierungspaten.

Vielleicht möchtest Du mit einer Spende den Erhalt dieser som-

merlichen Schreiben fördern. Ab 100 Euro erhält man eine Patenur-

kunde. Bei Fragen hilft Dir gerne die Leiterin der Dokumentations-

stelle Kolping, Marion Plötz, weiter. Sie ist erreichbar unter Tel. 

(02 21) 20 701-141 oder per E-Mail unter marion.ploetz@kolping.de

 } Die Bankverbindung für Spenden: 

Kreissparkasse Köln, IBAN: DE18 3705 0299 0000 1249 28, 

Stichwort: „Patenschaft Originaldokumente Kolping“.   

Kolpings Briefe aus Ostende
Paten gesucht Restaurierungsbedürftige Dokumente

1864: Adolph Kolping grüßt 
Gruscha mit einem Brief 

aus dem Seebad Ostende. 

Für die internationale Adolph Kolping Stif-

tung hat Generalpräses Ottmar Dillenburg 

jetzt das Spendenergebnis entgegengenom-

men. Mitglieder des Bundespräsidiums 

überreichten ihm den Scheck in Höhe von 

65 840,21 Euro.

Projektleiter Otto Jacobs sieht bei der 

Schuhaktion 2017 alle Erwartungen über-

troffen. 212 140 Paar Schuhe sind gespendet 

worden. „Was die Kolpingsfamilien hier 

wieder alles unternommen haben, um die 

Aktion zu unterstützen, sprengt stellenweise 

meine Vorstellungskraft“, erklärte er. Mit 

Schwerpunkt zum Kolping-Gedenktag im 

Dezember 2017 wurde die zweite bundes-

weite Aktion unter dem Motto „Mein Schuh 

tut gut“ durchgeführt.

Generalpräses Ottmar Dillenburg freut 

sich über das großartige Engagement der 

Kolpingsfamilien für die Sammelaktion mit 

der Spende zugunsten der internationalen 

Adolph Kolping Stiftung: „Wir fühlen uns 

von soviel begeisterten Mitgliedern getra-

gen!“    

Generalpräses nimmt Spende entgegen
Köln Schuhaktion

Scheckübergabe in Köln: (v.l.) Rosalia Walter, 
Thomas Dörflinger (Bundesvorsitzender), Peter 
Schrage, Ottmar Dillenburg (Generalpräses), Otto 
Jacobs, Klaudia Rudersdorf, Josef Holtkotte (Bun-
despräses) und Magdalene Paul.

Das Thema Digitalisierung beschäftigt auch 

das Kolpingwerk Deutschland. In den Ver-

bandsmedien wird es dazu in diesem Jahr 

einige Beiträge geben. Die Handlungsfelder 

des Kolpingwerkes Deutschland werden 

hinsichtlich der Digitalisierung im Einzel-

nen betrachtet. Dazu werden in der Zeit-

schrift Idee & Tat Beiträge der jeweiligen 

Referenten veröffentlicht. Auch im Kolping-

magazin wird das Thema „Digitalisierung“ 

im Jahr 2018 aufgegriffen. Die ersten Beiträ-

ge sind jetzt auch auf kolping.de zu finden: 

im Bereich „Projekte & Ereignisse“ unter 

„Digitalisierung“. Dort werden auch die Er-

gebnisse verschiedener Umfragen des Kol-

pingwerkes Deutschland zur Digitalisierung 

veröffentlicht. Die erste Umfrage befasste 

sich mit den Auswirkungen der Digitalisie-

rung auf die Arbeitswelt, die nächste Umfra-

ge wird sich mit den Auswirkungen auf die 

Familie befassen.  

Digitalisierung
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Das Haus Zauberberg in Pfronten, eine der 

Kolping-Familienferienstätten, sucht für die 

Sommer-, Herbst und Weihnachtsferien noch 

Unterstützung. Gesucht wird nach Praktikan-

tinnen und Praktikanten oder studentischen 

Aushilfskräften, die sich um die Kinder- und 

Jugendgruppen kümmern bzw. darüber hin-

aus auch für Servicetätigkeiten zur Verfü-

gung stehen. Interessierte, die in dem klei-

nen Allgäu-Team mitwirken wollen, können 

sich bei Mathias Owerin per E-Mail (mathi-

as.owerin@haus-zauberberg.de) mit einer 

kleinen Bewerbung samt Lebenslauf oder 

telefonisch unter (0 83 63) 91 260 melden. 

Das Kolpingwerk betreibt insgesamt sieben 

Familienferienanlagen. Alle setzen in den 

Schulferien Ferienhelfer ein, so dass Bewer-

bungen im jeweiligen Haus stets willkom-

men sind. Die Kontaktdaten zu den Kol-

ping-Ferienstätten und weitere Infos sind zu 

finden unter www.kolping-familienurlaub.de. 

Fragen beantwortet auch der Verband der 

Kolpinghäuser (VKH): www.kolpinghaeu-

ser.de   

Ferienjobs im Haus Zauberberg
Pfronten Ferienjobs

Nach anderthalb Jahren Bauzeit haben der 

Aufsichtsratsvorsitzende Matthias Scharlau 

und die Geschäftsführerin Martina Sturm-

May die Schlüssel des neuen Kolping Ju-

gendwohnen erhalten. Das Haus bietet 53 

Zimmer für Studierende und Auszubilden-

de. Alle Zimmer verfügen über eine eigene 

Küche und ein eigenes Bad. Es gibt zwei Ge-

meinschaftsräume und eine Dachterrasse 

mit einem wunderbaren Blick über die Dä-

cher des „Prenzelberges“, wie die Berliner 

liebevoll sagen. Eröffnung am 26. April. Die 

ersten Bewohner können bereits einziehen.

Anmeldungen sind sofort möglich unter 

berlin-prenzlauerberg@kolping-jugendwoh-

nen.de oder www.kolping-jugendwohnen.de  

Wohnen in Berlin

Im März hat die Fachtagung „Bewahrung 

der Schöpfung – Die Sorge um das Gemein-

same Haus“ des Bundesfachausschusses 

„Verantwortung für die Eine Welt“ stattge-

funden. Die Präsentationen und weitere In-

fos werden veröffentlicht unter www.kolping.

de/bewahrung-der-schoepfung.

Hier gibt es Anregungen für jeden Einzel-

nen und auch für die Arbeit in den Kolpings-

familien.  

Sorge um Schöpfung

Langweilig wird es bestimmt nicht! Wer Lust hat, sich in den Ferien um Kinder- und Jugendgruppen zu 
kümmern, der erlebt sicher eine interessante Zeit.

Vom 17. bis 28. September 2017 sind zwölf 

junge Frauen und Männer aus der Kolping-

jugend zur Begegnungsreise nach Lima in 

Peru aufgebrochen. Im Gepäck: Neugier auf 

den Kontinent, das Land und die Menschen. 

Der neue Blog gibt nun Einblicke in die per-

sönlichen Erfahrungen, Erlebnisse und Ge-

danken der Teilnehmenden.

Geplant und durchgeführt wurde die Rei-

se von der Kolpingjugend Deutschland ge-

meinsam mit der Bischöflichen Aktion Ad-

veniat. Die zwölf jungen Frauen und Männer 

erhielten einen Einblick in die Lebenswirk-

lichkeiten von Menschen in Peru, im Beson-

deren durch das Eintauchen in zwei von 

Adveniat unterstütze Projekte in Lima.

Die ersten drei Tage nach der Ankunft in 

Lima verbrachte die Gruppe in einem von 

Nonnen betriebenen Tagungshaus. Es gab 

die Gelegenheit mit Einheimischen zu reden, 

das Land besser kennen und verstehen zu 

lernen. Hauptbestandteil der Begegnungs-

fahrt war dann der Besuch der Projekte. 

Sechs Teilnehmende verbrachten drei Tage 

in dem Projekt „Casa de los Talentos“ in 

Chorillos, und die anderen sechs besuchten 

das Projekt „Männergefängnis San Pedro“ 

in San Juan de Lurigancho. An die einwöchi-

ge Begegnungsreise schloss sich unmittelbar 

die Teilnahme an der Generalversammlung 

des Internationalen Kolpingwerkes in Lima 

an: Eine Gelegenheit, mit Kolpingschwes-

tern und Kolpingbrüdern aus 60 Ländern 

der Erde ins Gespräch zu kommen.

Ein halbes Jahr nach der Reise wird zu-

rückgeschaut: In der nächsten Zeit wird wö-

chentlich ein Beitrag von Mitgliedern der 

Reisegruppe veröffentlicht.

Der Blog kann im Internet besucht weden 

unter begegnungeninlima.de   

¡Hola! auf dem Blog zur Begegnungsreise nach Lima
Peru Kolpingjugend

Nach einer langen Flugreise endlich angekom-
men: Das erste gemeinsame Foto auf der Plaza 
de Armas in Lima vor der Kathedrale. Was die 
Gruppe danach alles erlebte, davon erzählen die 
Beiträge in dem neu angelegten Blog.
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R E I S E M A R KT

Gottesgarten im Obermain, 
Fewo auch für Rollstuhlgäste ab 30 €  
2 Pers./Nacht, Tel./Fax (0 95 73) 70 97, 

www.staffelstein-urlaub.de

Zwischen Bamberg und Coburg.  
Eigene Metz gerei, Menü wahl, 75 Betten, Du/
WC/TV, Lift, HP 5  Tage ab 188 D (ab 2017). 
Einzel- und Gruppenpreise. Zur Sonne, 96126 
Pfaffendorf, Tel. (0 95 35) 2 41, Pros pekt,  
www.zur-sonne-urlaub.de

FRANKEN

Mosel, direkt in Bernkastel-Kues,  
8 Fewo, 2–8 P., 1–3 Schlafz., Balkon, Weinberg-/
Burgblick. (0 65 31) 14 21, www.mosel-ferien.de

EIFEL / MOSEL
HUNSRÜCK

Genießen Sie unvergessliche 
Tage im Herzen Südtirols!

kolpingmeran.it – info@kolpingmeran.it

Anzeigenschluss
Ausgabe 3–2018
28.Mai 2018

Kolping Verlag GmbH
Christiane Blum

Tel: (0221) 2 07 01–226

E-Mail: anzeigen@kolping.de

SÜDTIROL / DOLOMITEN / ITALIEN
Hotel Waldfrieden,  Waldstraße 3, 37441 

Bad Sachsa, Inh. L. Lohoff, 6 x HP ab 199 € p. P.! 
Tel. (0 55 23) 5 37, www harzferienhotel.de

HARZ

Ostseebad, Ferienhaus und 4 Fewos,  
Telefon (0 23 68) 9 80 89 oder 5 73 74,  
www.sonnenblume-kellenhusen.de

NORD- / OSTSEE

R Ü G E N
Kolpingbruder vermietet Fewos
in Sellin, Tel. (0 53 61) 88 81 54

oder (03 83 03) 8 69 46
www.villaanna.de

KurOase im Kloster GmbH | Klosterhof 1 | Bad Wörishofen 
Telefon 08247 9623-0 | www.kuroase-im-kloster.de

Mit einer ansprechenden Mischung aus Zeiten 
der Stille, Impulsgedanken aus dem klösterli-
chen Leben und der aktiven Gesundheitsförde-
rung orientieren sich die Tage an Ihren indivi-
duellen Bedürfnissen. Entspannungsübungen, 
Gruppengespräche unter Leitung von Kolping 
Landespräses Monsignore Christoph Huber, 
Wohlfühlmassagen und vieles mehr spenden 
Kraft für Ihren Alltag.

Auszeit im Kloster für Menschen mit Führungsverantwortung

22.04. – 25.04.2018

Ein Hotel 
der Kolping-Gruppe

p. P. ab 585,- €Seminarpau-schale

Gratis Kneipp- Wohlfühlset bei Angabe des Codes: KM-KS-03/18

BAYERN

U R L A U B S H O T E L

So muss Urlaub sein!

Urlaubshotel Binder, Alfred Binder

Freihofer Straße 6,  94124 Büchlberg 

Tel. 08505 / 90070, info@hotelbinder.de 

w w w. h o t e l b i n d e r. d e

5 ÜN pro Person ab 295,-
i n k l .  H a l b p e n s i o n  P LUS
mit Frühstücksbuff et, Mittagsimbiss,

Kaff ee & Kuchen, abends 3 Gänge-Menü

Gr. Hallenbad 32°C, 6 Saunen, Fitness

Kolpingbruder vermietet 
moderne mit 4 **** klassifizierte 72 qm Ferien-
wohnung in Ruderting,12 km nördlich von Passau, 
direkt am schönen Ilztal.
Tel.: 08509 3426 / Handy 0152 3456 9378
Homepage: www.fewo-streifinger.info

BAYERISCHER WALD

Bodensee-Langenargen
Fewo für 2–5 Personen,  ruhige Lage, 
 Terrasse, von Kol pingbruder zu vermie-
ten. Von Mai bis Oktober noch Termine 
frei.  Telefon (0 75 43) 26 46.

INSEL REICHENAU Weltkulturerbe
Kolpingbruder verm. moderne FeWo´s mit See-
sicht-Loggia: 1-Zi. 1 Wo. ab 249.-€ / 2 Wo. ab 
419.-€, regional freie Bus- und Bahnfahrt, Fahr-
radtouren, historische Kirchen/Museen, zentraler 
4-Länder-Ausflugsstützpunkt. 
Info: Tel. 07534/1339, E-Mail: spicker@online.de

BODENSEE

Staatl. anerk. Erholungsort in Franken, 90 km
Wanderw. Alle Zi. Du/WC/TV/Safe/Fön/WLAN,
Lift, HP 43 €, EZZ 10 €, inkl. Kurtaxe, Livemusik,
Reiseleitung, Grillen, Wellness, Kegeln, rollstfrdl.
Zimmer. Prosp. anf. Ideale Ausflugsmöglichkeiten.

SPESSART

ALLGÄU
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Kochen, damit 
andere satt werden!

Werde Gastgeber!
Bestelle das kostenlose Gastgeber-Set mit 
unserem Menübuch. Es bietet leckere Gerichte aus 
drei Kontinenten. Setze mit Deinem Kochabend ein 
Zeichen der Solidarität!

 ewd@kolping.net
 0221-77880-28

Kolpingplatz 5-11 • 50667 Köln

Yvonne Willicks, WDR-Moderatorin und Botschafterin der Aktion

www.kolping.net 

„Gemeinsam kochen macht 
Spaß und verbindet. So 
könnt Ihr viel über andere 
Kulturen erfahren und  

gleichzeitig etwas Gutes tun.“

AUSSTELLUNGEN FÖRDERER

LWL-Museum
für Kunst und Kultur

UNTER DER SCHIRMHERRSCHAFT VON BUNDESPRÄSIDENT 
FRANK-WALTER STEINMEIER

„Restaurant am Rathaus“/Kolpinghaus am  
Stadtplatz in Regen/Bayer. Wald zu verpachten.  

Die Kolpingsfamilie Regen verpachtet ab sofort das „Restaurant am Rathaus“ am 
Stadtplatz 3 in 94209 Regen. Das Objekt wurde 2005 vollständig renoviert und 
umfasst ein geräumiges Gastzimmer mit 77 m² für 60 Sitzplätze, 1 Nebenzimmer 
mit 76 m² für 70 Sitzplätze, 1 weiteres Nebenzimmer mit 60 m² für 60 Sitzplätze, 
eine große Terrasse (von der Stadtverwaltung) für ca. 70 Sitzplätze , 1 Saal mit 
Bühne mit 260 m² für 200 - 250 Sitzplätze, eine modern eingerichtete Küche, 
eine abgeschlossene Pächterwohnung mit 120 m² bestehend aus vier Zimmer im 
gleichen Gebäude. Der Betrieb ist brauereifrei. 

Ansprechpartner: Karl-Heinz Barth 
Tel. ++49(0)9921-2245, mobil ++49(0)160 4216937 
karl-heinz.barth@web.de  www.kolping-regen.de 



Geben auch Sie mit Ihrer Spende der 
Globalisierung ein positiveres Gesicht!

FÖRDERN, WAS WICHTIG IST! 
„Gott hat die Welt nicht für einen, sondern für viele Menschen 
geschaffen, die in Gemeinschaft miteinander leben sollen. Der 
Stiftungs–Fonds EINE WELT fördert Projekte, die Nachhaltigkeit 
und weltweite Verständigung in den Fokus rücken.“
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Ihre Ansprechpartnerin für
FON DS EI N E WELT 
Susanne Staudt
Tel: (0221) 20 701-204

 IBAN: DE13 3705 0299 0000 1268 61

Anzeige


